
 

   
  

  

 

zbonnetnents - Ursei- :
Vierteijähkcich bei Abhonmg oon ber Post 45 Pf» Z

durch den Kolporteur pro Nr. 6 Pf.
 

Erscheint jeden Sonnabend.

Stadtblutt.
Behördtichcs Organ für die Stadt und den Amtshezict Ams.

Juserate werden bis Donnerstag Mittag an die Bnchdruclerei Maretzle & Mär-tin in Streben; i. Schles. erbeten.

Anker-rinn- - preis :
Bei lmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Pf.,

bei Wiederholungen Rabatt.
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· 20 Marken der Lohnklassen V; außerdem ist er 94

     

 

Die Witwenfürsorge.
Die Reichsversicherungsordnung bringt der ar-

beitenden Bevölkerung eine neue Fürsorge, nämlich
die für ihreHinterbliebenen Die Höhe der Witwen-
rente richtet sich nach der Jnvalidenrente des ver-
storbenen Ernährers und beträgt drei Zehntel des
Grundbetrages und der Steigerungsfäsze der Jn-
validenrente, die der Ernährer zur Zeit feines
Todes bezog oder bei vorhandener Erwerbsunfähigs
keit bezogen hätte. Dazu zahlt das Reich einen
jährlichen Zuschuß von 50 M. Es mag das an
einem Beispiel erläutert werden: Ein Arbeiter be-
sitzt am 1. Januar 1912 7 Aufrechnungsbescheinis
gungen über zusammen 280 Marken der Lohn-
klasfe II, 50 Marken der Lohnklasse III unb

Wochen beim Militär und 3 Wochen krank ge-
wesen. Jn feiner Quittungskarte hatte er am 31.
Dezember 1911 5 Marken der Lohnklasfe V. Nach
dem 1. Januar 1912 waren noch 7 Marken der
Lohnklasse V verwendet, als der Arbeiter starb.
Für den Grundbetrag kommen stets 500 Beitrags-
wochen in Betracht; wo mehr vorhanden sind,
gelten die der höchsten Lohnklassen, wo weniger
vorhanden sind, werden die fehlenden durch Bei-
tragswochen der Lohnklasse I ergänzt. Krankheits-
wochen und Wochen militärischer Dienstleistung
werden in Lohnklasfe II angerechnet.

Für den Arbeiter im genannten Beispiel kommen
in Betracht: 280 u. 50 u. 20 u. 94 u. 3 u. 5
u. 7 gleich 459 Beitragswochen; es sind also 41
Beitragswochen der Lohnklafse I zu ergänzen. Der
Grundbetrag berechnet sich nun wie folgt: 41
Marien der Lohnkasse I sind anzurechnen je mit
12 Pf., also mit 4,92 M.; 377 ber Lohnklasse II
mit je 14 Pf., also mit 52,78 M.; 50 ber Lohn-
klasfe III mit je 16 Pf., also mit 8 M.; 32 der
Lohnklasse V mit je 20 Pf. also mit 6,40 M.;
= 500 Marken zusammen mit 72,10 M.

Die Steigerung ist nur für die 7 Beitrags-
wochen der Lohnklasse V, bie nach dem 1. Januar
1912 nachgewiesen sind, anzurechnen und zwar
mit 12 Ps. für jede Woche, d. h. mit 0,84 M.
Die Jnvalidenrente. die für die Bemessung der
Witwenrente maßgebend ist, setzt sich also zusammen
aus dem Grundbetrag 72,10 M. und der Steige-
rung 0,84 M., beträgt also 72,94 M., wovon
drei Zehntel als Witwenrente, also 21,88 M. zu
gewähren sind. Dazu kommt der Reichszuschuß
mit 50 M., so daß die hinterbliebene Witwe des
Arbeiters, wenn sie erwerbsunfähig ist, eine jähr-
liche Rente von 71,88 M. oder abgerundet von 72
Mark erhält. Diese Rente bezieht sie, wenn sie
sich nicht wieder verheiratet oder wieder erwerbss
fähig wird, lebenslänglich. Eine lebenslängliche
Rente von 72 M. stellt ein Kapital von ungefähr
600 bis 700 M. dar, das im vorliegenden Falle
durch eine ganz geringfügige Beitragszahlung er-
worben wurde. »

 

 

  

 

  

 

 

Sonnabend, den l9. August l9ll.
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Politische Wochenschau
Deutschland Unser Kaiser hat anläßlich

der feierlichen Enthüllung der Gedenktasel für
König Eduard in Hamburg v. d. H. sehr herzliche
Telegramme mit dem König Georg von England
ausgetauscht. Wenn sich einmal die Beziehungen
der beiden Völker so freundlich gestalten möchten
wie der verwandten Herrscherhäuser, dann wäre
viel für den Weltsrieden gewonnen; aber leider
bietet Englands Verhalten keine Aussicht auf Er-
reichung dieses Zieles in absehbarer Zukunft. Das
hat sich auch beim Marolkohandel wieder gezeigt.

— Das Brsinden des Prinzregenten Luitpold
von Bayern ist durchaus nicht so befriedigend, wie
offiziös angegeben wird. Der Prinzregent ist in
der jüngsten Zeit wiederholt von Schwächeanfällen
heimgesucht worden, und seine körperlichen Kräfte,
die noch bis zu seinem 90. Geburtstage ganz vor-
züglich waren, haben nachgelassen. Auch die Nacht-
ruhe ließ manches zu wünschen übrig. Seine
große geistige Regsamkeit hat der Prinzregent aber
behalten.

— Der bekannte BismarcksForscher Geheimer
Regierungsrat Ritter Heinrich von Poschinger ist
in La Bollåne (Seealpen) gestorben. Er war 1845
in München geboren.
— Der Reichstagsabgeordnete Geh. Finanzrat

Friedrich Hug ist in Konstanz gestorben. Hug
vertrat den 1. badischen Reichstagswahlkreis (Kon-
stanz) seit 1890 unb gehörte dem Zentrum an.

-— Jn den Besprechungen über die Marokkos
angelegenheit ist mehrfach von der Möglichkeit
einer Abtretung von Togo an Frankreich gesprochen
worden. Solange sich diese Nachrichten nicht be-
stätigen, muß man annehmen, daß von einer Ab-
tretung unserer wertvollen Kolonie Togo keine
Rede ist.

—— Das Rudolstädter Ministerium erklärt, daß
die Vereinigung von SchwarzburgiSondershausen
sehr erwünscht sei. Die Frage wird den beiden
Landtagen zur Zustimmung vorgelegt werden.

—- Jn Kamerun ist es neuerdings zu kleineren
Auflehnungen gekommen, die glücklicherweise gleich
wieder unterdrückt werden konnten. Es handelt
sich um die Stämme der Kunamembes, Bomonns
und Bumbum, die am französischen Aequatorials
afrika angrenzend sitzen. Gegen die Kaka, die im
Lumebezirk sitzen und schon einen Ausstand ver-
sucht hatten, als die Maka sich unruhig zeigten,
mußte mit Waffengewalt vorgegangen werden. Es
kam zu einigen kleineren Gefechten, bei denen ein
Sergeant und drei farbige Soldaten verletzt wurden.

—— Ein Serum gegen die Maul· und Klauen-
seuche soll der Pariser Serumforscher Dr. Doyen
entdeckt haben. Dieser hat dem französischen
Kultusminister mitgeteilt, daß er ein Serum ge-
funden habe, das er bereits mit bestem Erfolge
gegen die Seuche angewendet habe. Es müsse im
Anfangsstadium der Krankheit angewendet werden
und lasse sich bei ganz jungen Tieren auch zur

Schutzimpfung gegen die Maul- und Klauenseuche
erfolgreich verwenden.

Oesterreichsungarn. Die ungarische Regie-
rung hat versügt, daß vom 1. September ab in
den Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrerinnen
die deutsche Sprache als einzige fremde Sprache
in sämtlichen Klassen obligatorisch gelehrt werden soll.

Italien. Im Zustande des Papstes wird
eine langsame progressive Besserung festgestellt.
Das Fieber ist fast geschwunden, d. h. es nimmt
mit Zurückgehen der Gichterscheinungen ab, die
Kräfte nehmen langsam zu. Der Papst hat zwei-
mal am Tage das Bett mit dem Lehnstuhl ver-
tauscht. Die Aerzte gestatten dem Patienten nun-
mehr, feste Speisen zu sich zu nehmen. Jn der
Umgebung des Papstes herrscht keinerlei Befürch-
tung hinsichtlich einer Verschlimmerung im Besinden
des Patienten-

Fkankreich. Der französische Marineminister
Delcasfå, der sich seit einigen Wochen in Airsless
Thermes zum Kurgebrauch aushält, ist bedenklich
erkrankt. Er leidet an einem sehr bösartigen
Mundgefchwür, zu dem sich nun noch ein heftiger
Magenlatarrh gesellt hat. —- Der gegenwärtig in
Paris weilende Oberbeamte des französischen
Kolonialministeriums, Dubosq, der während der
letzten zwei Monate der Verwaltung des mittleren
Kongostaates angehörte, berichtet, daß die Aus-
wanderung der Eingeborenen aus Französisch-Kongo
nach Kamerun während der letzten Jahre außer-
ordentlich zugenommen hat. Von den 5000 Kongo-
Eingeborenen, die im Jahre 1909 sich in Kamerun
angesiedelt haben, ist keiner zurückgekehrt

Russland Wie aus Davos, 14. August, ge--
meldet wird, ist bei dem russischen Minister des
Aeußeren, Ssasanow, durch den behandelnden Arzt,
Geheimrat Turban, ein Eiterherd im Brustranm
als Folge der überstandenen Lungenentzündung
festgestellt worden. Der Eiterherd ist mit bestem
Erfolge für das Besinden des Patienten operativ
geöffnet worden.

Portugal. Der gewesene König Manuel von
Portugal hat an das Personal seiner verewigten
Großmutter Pia ein Schreiben gerichtet, in welchem
er bittet, sich für ihn bereit zu halten, denn er
hoffe, in kurzer Zeit bereits wieder den Thron
seiner Väter besteigen zu können.

England. Die große Streikbewegung hat
zu blutigen Zusammenstößen zwischen Streitenden
auf der einen Seite und Polizei und Truppen auf
der andern Seite geführt. Jn Liverpool kam es
zu einem Straßenkampf, bei dem öffentliche Ge-
bäude und Zeitungsbureaus angegriffen, Polizei-
abteilungen umzingelt und mit ihren eigenen
Stäben bearbeitet wurden. Zahlreiche Personen
wurden verwundet; die SanktiGeorgshalle ist in
ein Hospital verwandelt. Ein Konstabler ist tot,
ein Polizeiossizier liegt hoffnungslos danieder.

Amerika. Jn einer gemeinsamen Sitzung
beider »Kammern« in Port-au-Prince wurde
General Låconte zum Präsidenten von Haiti prokla- miert. .



Aus aller Welt
Zum Automobilunfall des Prinze

Heinrich. -

Prinz Heinrich blieb bei seinem unweit Osnabrück
erlittenen Automrbilunfall nicht unverletzt, wie an-
fänglich gemeldet wurde, sondern er trug einen
Bluterguß ins rechte Knie und bedeutende Haut-
abschüifungen davon. Der Adjutant Korvettens
kapitän von Usedom brach den Arm. Der Chauffeur
Harte, welcher einen Schädelbruch erlitt, befindet
sich auf bem Wege der Besserung. Momentaner
Bruch der Steuerung im Augenblick des Aus-
weichens, also ein Materialsehler, war die Ursache
des Unfalls. Das Automobil ist so stark be-
schädigt, daß eine Reparatur nicht mehr möglich
ist. Als ein Glück ist anzusehen, daß der schwere
Wagen sich nicht überschlag, sonst wäre das Un-
glück ungleich schwerer geworden. Der Unfall trug
sich folgendermaßen zu: Prinz Heinrich von Preußen,
der, von der PrinziHeinrichsTour kommend, in
Hoek van Holland gelandet war, wollte sich in
seinem Automobil nach Kiel zurückbegeben. Gegen
9 Uhr 3 Minuten passierte der Prinz zwischen
Arnheim und Cloppenburg die Ehaussee in der
Nähe des Ortes Baumweg Dort begegnete dem
prinzlichen Automobil, von Cloppenburg kommend,
ein mit einem Herrn und einer Dame besetzter
Krastwagen. Der Prinz, der seinen Wagen selbst
lenkte, gab das vorschriftsmäßige Hupensignal, um
den in der Mitte des Weges daherkommenden
Kraftwagen zum Ausweichen nach rechts zu veran-
lassen, und steuerte selbst möglichst weit nach rechts
hinüber, um seinen Wagen auf der schmalen
Chaiisfee an dem andern Automobil vorüber zu
bringen. Prinz Heinrich, der mit etwa 65 Kilo-
meter Geschwindigkeit fuhr, mußte jedoch in den
Sommerweg hineinfahren, entkuppelte den Motor
und zog die Fußbremfe scharf an. Dadurch geriet
der sehr starke Tourenwagen in dem weichen,
trockenen Sande ins Schleudern und prallte mit
dem linken Hinterrad gegen eine am Ehausseerande
stehende Birke. Durch diesen Anprall wurde der
Krastwagen herumgeschleudert und sauste nun die
Chausseeböschung hinab in den Straßengraben.
Korvettenkapitän von Usedom, der in seiner Eigen-
schaft als persönlicher Adjiitant des Prinzen die
Fahrt mitgemacht hatte und aus dem Hintersitz
saß, wurde in weitem Bogen auf die neben der
Chaussee sich ausbreitende Wiese geschleudert und
verlor bei dem Sturz das Bewußtsein. Auch der
Prinz erlitt durch Aufprallen aus das Steuerrad
einige leichte Quetschungen an der Brust, blieb
jedoch im übrigen unverletzt. Schlimmer jedoch
waren die Folgen für den Chauffeur, den 30 jäh-
rigen Kraftwagenführer Hans Harte. Dieser wurde
von seinem Platze neben dem Prinzen mit solcher
Gewalt durch die gläserne Schutzscheibe nach vorn
aus dem Wagen geschleudert. daß er mit dem Kopf
gegen die erwähnte {Hirte flog und blutüberströmt
besinnungslos liegen blieb. Der Prinz, der sich
sofort um seinen Adjutanteri und vor allem um
den schwerverletzten Ehausseur bemühte, bat die
Jnsassen des fremden Automobils, Dr. Oskar
Troplowitz und Gattin aus Hamburg, die ihren
Wagen sofort halten ließen, Herrn von Usedom
mit nach Cloppenburg zu nehmen und ihn dort in
einem Hotel unterzubringen. Der Prinz erteilte
indes hilfsbereiten Personen Anordnungen zur
Herbeiholung weiterer Hilfe und legte dem immer
noch besinnungslos daliegenden Chauffeur Harte, so
gut es ging, Notverbände an. Er wurde auf An-
ordnung schnell herbeigerusener Aerzte ins Kranken-
haus überführt. — Prinz Heinrich hat mit dem
Benzwagen die letzte Tourenfahrt durch Deutsch-
land und England mitgemacht, ohne auf der ganzen
Fahrt, bei der er zum größten Teil selber am
Steuer saß, einen Unsall auf den sehr schwierigen
Straßen Englands und Schottlands zu erleiden.
Der verletzte-Chauffeur steht seit neun Jahren im
Dienste des Prinzen und hat bisher sämtliche
PrinsteinrichsFahrten erfolgreich durchgeführt.

Der Kronprinz in Italien. Vom Jagdaufent-
halt des Kronprinzen im Aostatal wird folgende
Epifode erzählt: Der Kronprinz kaufte einem
Bauern das Maultier ab, das er in diesen Tagen
geritten hatte. Als der Kronprinz nach dem Preis
des Tieres fragte, strich sich der Alte verlegen den
langen Bart und verlangte 1000 Lite, die der
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Kronprinz zum Erstaunen des Alten sofort zahlte,
um zufrieden über den Kauf abzureiten. Da aber
lief der Alte hinterher und bettelte: ,,Laßt mich
noch einmal meinen Freund umarmenl«, umarmte
und küßte das schwarze Maultier und trat traurig
den Heimweg an.

Aus der Natur. Der seit Wochen andauernde
gänzliche Regenmangel verursacht recht trübe nnd
beängstigende Zustände auf den Feldern, in den
Gärten, auf den Chausseen, in Wäldern nnd Ge-
wässern. Die Ernte ist fast beendet; das Winter-
getreide wird noch einen befriedigenden Ertrag er-
geben haben; der Ertrag des Sommergetreides
dürfte nicht so gut gewesen sein. Die noch draußen
stehenden Feldfrüchte, Kartoffeln, Rüben, Mais,
die Futtergewächse, wie Ktee, Seradella usw«
schmachten furchtbar nach einem erquickenden Regen.
Aus Wiesen, in Gärten und auf Feldern sind viele
Stellen ganz ausgebranntz Bäume und Sträucher
stehen welk und versenat da. Das etwa noch vor-
handene Obst kann nicht wachsen. Es mangelt an
Grünfutter für das Vieh. Pilze, die den ärmereii
Leuten sonst hübsche Gelderträge einbrachten, fehlen
gänzlich, die Beeren an den Sträuchern vertrocknen.
Selbst wenn noch anhaltende Niederschliige ein-
treten sollteii, sind die Schäden nicht wieder gut-
zumachen.

Die Hihe auf den Telephonämtern. Was die
Telephonbeamtinnen während der heißen Tage
ausgestanden haben, besagt nachfolgende Schilde-
rung: Jn den großen Berliner Fernfprechämtern,
wo 400 bis 600 Samen in einem Saale, zumeist
in oberen Stockwerken sitzen, machte sich die Hitze
in der unangenehmsten Weise bemerkbar. Die
hohen Säle sind in der Mehrzahl mit Glasdächern
versehen, durch die die Hitze ungehindert einströmen
konnte, und zu allem glühten noch Hunderte von
Lümpchen auf den Tischen, und die armen Tele-
phondamen saßen mit dem Höser über dem Kopf
da. Riesige Mengen von Eiskaffee wurden auf
Kosten der Postverwaltung zubereitet. Die jungen
Damen hatten meist nasse Tücher um den Kopf
gewickelt, weil sie es sonst überhaupt nicht aus-
halten konnten. -—- Daß einer bei der jetzigen Hitze
beinahe erfroren wäre, dürfte ein Kuriosnm dar-
stellen. Der Fall kam vor in Paderborn, wo im
Kühlraum des dortigen Schlachthauses ein Fleischers
geselle eingeschlossen wurde. Erst als er nachts
nicht heimkehrte, kam man auf den Gedanken, daß
er sich im Kühthause befinde, und befreite ihn.
Er war vor Kälte schon halb erstarrt und wäre
erfroren, hätte seine Gefangenschaft noch länger
gedauert.

Stäube. Jn Bothendorf bei Crossen a. d.
Oder sind durch ein Großseuer 15 Gebäude, Wohn-
häuser und mit Getreide gefüllte Scheuern und
Stallungen eingeäschert worden. —-— Jii Kostronia
(Rußland) brach ein Brand aus, der sich mit rasender
Geschwindigkeit über die ganze Ortschast ausbreitete.
Mehr als 300 Häuser find dem Feuer zum Opfer
gefallen. Bei den Löscharbeiten haben 28 Personen
den Tod gefunden; mehr als 50 Personen sind
schwer verletzt. — Auch in Homel find durch eine
Feuersbrunst mehr als 250 Häuser eingeäschert
worden. —- Jn dem Dorfe Zams bei Jnnsbruck sind
die Kirche, das Post-s und Gemeindeumt, die ge-
samten Gasthöse und über fünfzig Häuser mit
ihren Nebengebäuden niedergebrannt. —- Jn Tegerns
see ist das Hotel ,,zur Post« niedergebrannt.

Schwere Brandlatastrophe auf Helgoland. Eine
Feuersbrunst auf Helgoland zerstörte ein Bäckereis
grundstück und das vollbesetzte Hotel »Stadt Berlin«.
Wegen der großen Trocke.iheit war große Gefahr
für das ganze Unterland vorhanden, doch konnte
diese glücklicherweise durch die Helgoliinder Feuer-
wehr und das tatkräftige Eingreifen von Mariae-
soldaten abgewendet werden« Ein Bäckergehilfe,
der sich vor«dem Feuer durch einen Sprung aus
dem Fenster rettete, brach das Rückgrat und erlag
der schweren Verletzung. Sonst find keine Ver-
letzungen vorgekommen Die obdachlosen Gäste
des vollbesetzten Hauses wurden von der Kurvers
waltung anderweitig untergebracht und, da sie
zumeist ihr Reisegepäck verloren hatten, neu equi-
piert. Der Schaden, den das Feuer verursacht hat,
wird auf mehr als 100000 M. geschätzt. Beide
Gebäude sind total niedergebrannt. Das Haupt-
verdienst an der Rettung gebührt besonders den
Matrofen.

Kesselexplosiou des Rheindampfers ,,Gntenberg«.
Kurz vor der Abfahrt von Rotterdam barst auf 

dem Rheindainpfer „Gutenberg“ der Kessel, zer-
störte das Schiff und richtete in der Umgebung
großen Schaden an. Von der Mannschaft wurden
vier Personen getötet, acht andere, darunter zwei
Frauen, zumteil schwer verletzt. Der Kapitän
Seip erlitt innere Verletzungen und brach beide
Seine. Mehrere Passagiere wurden vor Schrecken
wie gelähmt. Die Zerstörung, die Eisen- und
Halzstiicke in einem weiten Umkreis anrichteten, ist
unbeschreiblich. Das größte Stück des explodierten
Kessels verwüstete das Gebäude einer Druckerei.
Das Stück wurde dann noch 80 Meter weit ge-
schleudert und riß das Pflaster auf. Andere Eisen-
stücke flogen weit über den Königshafen hinweg
und beschädigten u. a. den Giebel einer katholischen
Kirche und ein Kontorgebäude, dessen Decke auf-
gerissen wurde. Zahllose Fensterscheiben sind in
einem weiten Umkreis zertrümmert Mehrere
hundert Meter von der Unglücksstelle findet man
Holz- nnd Eisenstücke. Der mittlere Teil des
Dampfers ist zerstört und gesunken, der vordere
und hintere Teil sind jedoch über Wasser. Jn der
Nähe ist kein Haus unbeschädigt. Der Dampf-
kessel war vor anderthalb Jahre-n neu gebaut
worden und stand unter preußischer Kontrolle.
Nach der Explosion entstand ein unbeschreiblicher
Schrecken unter den Passagieren und ihren Fa-
milienmitgliedern auf bem Lande« die einander zum
Abschied mit Hüten nnd Taschentüchern grüßend
zuwinkten. Ja der Angst flohen Viele nach allen
Richtungen. Jii der ganzen Stadt herrscht große
Erregung.

Schiffelataftrophe bei Gibraltar. Ein furcht-
bares Unglück hat sich in der Nähe von Gibkaltar
an der spanischen Küste ereignet. Dort ging in-
folge eines Zusammenstoßes der französische Dampfer
,,Emir« unter, wobei gegen 90 Personen ihren
Tod fanden. Der Zusammenstoß erfolgte bei
dichtem Nebel mit dem englischen Dampser „Gril-
berto". See Anprall war so heftig, daß die Ma-
schine des am Vorderteil getroffenen ,,Emir« ex-
plodierte. Dreißig Personen, Passagiere und
Mannschaften, sprangen über Bord. Die Rettungss
boote des »Silverto«, der am Bug ein Leck hatte
und dessen Maschinenwelle bei dem Zusammenprall
beschädigt wurde, mußte sich darauf beschränken,
die mit den Wellen kämpfenden Menschen aufzu-
fifchen, da der »Einir« innerhalb weniger Sekunden
sank. Es gelang, 31 Personen an Bord des
,,Silverto« zu bringen. Die Suche nach weiteren
Lebenden wurde so lange wie möglich fortgesetzt,
blieb aber wegen des dichten Nebets ergebnislos.
An Bord des Dampfers »Emir« befanden sich
insgesamt 119 Personen, von denen also 86
ertrunken sind; die meisten sind Südfranzosen,
Algerier, sowie einige Italiener und Spanier.
Kapitän Vabre wurde verletzt.

Die Maul-s und Klaueuseuche. Welche ge-
waltigen Verluste das Auftreten der Maul- und
Klauenseuche nicht nur für die Landwirtschaft, sondern
auch für das Volk in seiner Gesamtheit zur Folge hat,
darüber hat der Nürnberger Amtstierarzt Rütger
in der „Münchener Tieiärztlichen Wochenschrift«
eine Berechnung für den Bereich des Königreichs
Bayern aufgestellt. Rütger berechnet die bezüg-
lichen Verluste der bayerischen Landwirtschaft von
Ende Dezember 1910 bis zum 8. Juli d. J, die
sich zusammensetzen aus dem Wert der verendeten
Tiere, dem Rückgang im Ernährungszustand des
Viehs und der Abnahme der Milch, den Desin-
fektionskosten usw., auf nahezu 2,5 Millionen Mark-.
Dazu kommt der Schaden, den infolge der Be-
schränkung des Marktverkehrs der Staat (Eisen-
bahnen), die Städte (Marktgebühren) und der
Handel erleiden. Für Nürnberg z. B. beläuft
sich der Schaden, den das Marktverbot während
34 Wochen dem Staat, der Stadt und dem Handel
verursacht hat, allein auf rund 400000 M.

Aus Südwestafrika kommen beunruhigende
Nachrichten über Zunahme von Viehraub und
Aufsässigkeiten (Eingeborenen Trotz eifrigster Tätig-
keit der Landespolizei will es nicht gelingen, ins-
besondere den scheuen, verschmitzten Buschmännern
das Handwerk zu legen. Bei dem in Südafrika
typischen Viehraube bleibt es nicht. Uns liegen
zwei Briefe vor, wo Farmer klagen, die schwarzen
Angestellten schlachteten das Vieh ihrer Herren auf
der Weide. Die Besitzer seien machtlos dagegen.
Selbst bestrafen dürften sie die Spitzbuben nicht —-
und ehe Polizei zur Stelle fei, wären sie entwischt
—- auch ein Segen der Dernburgschen Eingeborenen-



verordnungen und Prügelerlasse. Besonders bedenk-
lich sind aber die Zustände in Windhuk, in der
Hauptstadt selbst. Jn einer einzigen Nacht kamen
drei schwere Einbruchsdiebstähle vor, die mit un-
glaubltcher Frechheit durchgeführt wurden. Auch
Gewalttätigkeiten sind an der Tagesordnung-

Neue Bluttat in Berlin. Jn einem Tobsuchts-
ansall versuchte der an Gehirnerweichung leidende
srühere Straßenbahnschaffner Anton Zientarsly in
Berlin seine Frau im Schlafe zu erschießen, ver-
letzte sie aber nur schwer-. Er flüchtete dann auf
die Straße und verübte Selbstmord. Bei der
traurigen Asfäre fällt ein Umstand besonders unan-
genehm auf. Vor einiger Zeit hatte Frau Ziens
tarslh an die Polizei die Bitte gerichtet, ihren
Mann in einer Anstalt unterzubringen, doch die
Behörde lehnte es ab, weil sie nach den angestellten
Ermittelungen den Leidenden nicht für gemeinge-
sährlich krank hielt. Einen beneidenswerten festen
Schlaf entwickelte trotz des fortgesetzten Schießens
des Jrrfinnigen und trotz der gellenden Hilferuse
der Mutter der etwa achtjährige Sohn des Ehe-
Pklakes- Er schlief ruhig weiter, wurde erst spät
von Nachbarn geweckt und non dem Vorgefallenen
unterrichtet.

Papierschnitzel statt 200000 Rubel. Die
Reichsbank in Petersburg schickte an ihre Filiale
in Charbarowsk ein Geldpaket mit 200000 Rubel.
Als das Paket in Chadarowsk geöffnet wurde,
fand man anstelle des Geldes gewöhnliche Papier-
fchnitzel. Ein höherer Postbearnter ist nach Char-I
barowsk zur Untersuchung gesandt worden. fDas
Finanzministerium setzt 20000 Rubel für Ermitt-
lung des Schutdigen aus. Man nimmt an, daß
der Diebstahl in Petetsburg oder Jrkurtsk aus-
geführt wurde bei Uebergabe des Geldes von der
Bank an das Postkontor. Jm Jahre 1909 ist
auf dieselbe Weise ein Geldpaket mit 50000 Rudel,
das nach Sewastopol adressiert war, abhanden ge-
kommen. Damals ist es nicht gelungen, der Täter
habhaft zu werden.

Ja der Schlacht bei Gravelotte verlorene
Papiere wiedergefunden. Nach 41 Jahren wurden
einem Privatier in Eddelak (Provinz Schleswigs
Holstein) seine Militärpapiere wieder zugestellt, die
er in der Schlacht bei Gravelatte, wo« er ver-
wundet wurde, verloren hatte. Ein Kamerad fand
die Papiere und nahm sie mit in die Heimat.
Jetzt nach langer Zeit gelang es ihm, die Adresse
des damals Verwundeten zu erfahren.

Bei Ausübung eines Samariterdienfies tödlich
verunglückt ist auf Station Steinach die Zsjährige
Händlerssrau Anna Sauerteig. Hierzu wurden
folgende Einzelheiten gemeldet. Jn einem über-
füllten Abteil vierter Klasse des Zuges Sonnen-
berg-Lauscha war infolge der Hitze ein Mädchen
vom Unwohlsein befallen worden. Als der Zug
in Steinach hielt, bemühte sich die hochschwangere
Frau Sauerteig um die Kranke. Sie holte ein
Glas Wasser, und in dem Moment, als sie wieder
einsteigen wollte, setzte sich der Zug in Bewegung
Die Unglückliche stürzte ab und geriet unter die
Räder. Entsetzlich war der Anblick, der sich den An-
wesenden bot, da die einzelnen Körperteile aus
mehrere Meter zerstreut zwischen den Schienen
lagen. Sie wurden nach erfolgter gerichtlicher
Feststellung des Tatbestandes zusammengeiesen, in
eine Kiste verpackt und auf einem Leiterwagen
nach Sonnenberg befördert. Jn der Verunglückten
verlieren acht Kinder die Mutter.

Die marokkanische Komvensationssrage. Von
einer Persönlichkeit, »die gute Beziehungen zu maß-·
gebenden politischen Kreisen unterhält«, will die
,,Post« betreffs einer in eingeweihten Kreisen neuer-
dings verbreiteten Darstellung über die Kompens
sationssrage folgendes erfahren haben: Deutsch-
land soll von Frankreich die Abtretung des ganzen
französischen Kongos verlangen, außerdem soll ihm
PortugiesischsWeftafrika jetzt überantwortet werden
und die kleine spanische Enklave SpanischsGuinea
an Deutschland abgetreten werden. Hierdurch
würde die westafrikanische Küste vom Oranjesluß
bis nach Kamerun deutscher Besitz werden bis auf
die Kongomündung, die Besitz des Kongostaates
ist. Jm Norden könnte sogar nördlich vom Kongos
staat eine Verbindung mit Ostasrika hergestellt
werden. Frankreich sei bereit, feine Vorkaufsrechte
aus den Kongostaat an Deutschland abzutreten,
so daß in späteren Zeiten das ganze Mittelafrika
von Duala bis Tanga und von Lüderitzbucht bis
Kilwa ein zusammenhängender deutscher Kolonials  

besitz wäre. Die »Post« bemerkt dazu: Immer-
hin hört sich diefe Kompensation etwas besser an
als die bisher bekannt gewordene. Trotzdem
können wir sie nicht als eine genügende Entschädi-
gung dafür betrachten, daß Deutschland in Marokko
auf alle seine Ansprüche verzichtet und dieses Land
Frankreich zu völliger Ausnützung überläßt. Es
kommt noch hinzu, daß die Abtretung von Portu-
giesischsWestafrika eine Sache ist, die nicht allein
durch ein französischdeutsches Abkommen geregelt
werden kann. Außerdem haben wir die Anwart-
schaft auf dieses Gebiet ja bereits durch den De-
lagoasBertrag im Jahre 1898 erhalten und mit
der Aufgabe der Burenstaaten teuer genug bezahlt.
Sollen wir die Anwartschaft jetzt von neuem be-
zahlen, indem wir Marokko an Frankreich über-
lassen? Wie weit diese Darstellung den Tatsachen
entweicht, können wir nicht nachprüfen, doch möchten
wir von vornherein erklären, daß, wenn sie der
Wahrheit entsprechen sollte, wir darin durchaus
keine Entschädigung für das erblicken können, was
wir in Marolko an Frankreich abtreten sollen.
Wir müssen immer wieder dabei bleiben, daß ent-
weder die Franzosen Marokko räumen oder uns
einen entsprechenden Anteil an Marokko überlassen.
Jede andere Lösung ist mit unserer Ehre
nicht vereinbar. — Wir geben diese Mitteilung der
,,Post« unter allem Vorbehalt wieder, denn Rätsel-
raten ist in der Politik ein ziemlich unfruchtbares
Vergnügen. Daß die Gewährung eines entsprechen-
den Anteils von Marokko an Deutschland eine im
deutschen Reiche populäre Lösung der Frage darstellen
würde, ist ganz sicher.

Einem raffinierten Schwindel kam man in
Berlin auf die Spur. Junge Radfahrer, die in
Geschäften tätig sind, kamen auf den Gedanken,
sich einen Nebenverdienst zu verschaffen, ohne sich
dabei anstrengen zu müssen. Sie gründeten Rad-
renntlubs und schrieben 3meihunberttilometerrennen
zwischen Berlin und Prenzlau oder zwischen
anderen Orten aus. Sportzeitungen veröffentlichten
die Ausschreibungen, und Fabriken lieferten den
Rennfahreru zu Reklamezwecken nicht nur Räder
und Gummireifen, sondern ersetzten ihnen auch die
angeblichen Auslagen und sonstigen Unkosten. Nach
den Tagen, an denen den Ausschreibungen gemäß
die Rennen stattfinden sollten, sandten die Klubs
vollständig erfundene Rennberichte ein, in denen sie
die Sieger namhaft machten, die erzielten Zeiten
angaben und genau über den Verlauf des Rennens
berichteten, das in Wirklichkeit gar nicht statt-
gefunden hatte. -

Eine furchtbare Familieuszene hat sich in Zella
in Thüringen abgespielt. Ein Schuhmachermeister
drohte seine 13 jährige Tochter zu erschießen, weil
sie ein Liebesverhältnis unterhielt. Das Mädchen
wollte in seiner Todesangst zum Fenster hinaus-
springen. Jn demselben Augenblick gab der Vater
aus nächster Nähe einen Flintenschuß auf das
Mädchen ab. Sie Kleider des Kindes singen
Feuer, und es stürzte in die Tiefe, wo es mit
schrecklichen Brandwunden und zerschmetterten
Gliedern liegen blieb. Die Kugel hatte dem
Mädchen die Lunge durchbohrt. Dann richtete der
Vater die Waffe gegen sich selbst und erschoß sich.

Was ist Französisch Kongo wert? Die ,,Vosf.
Ztg.« veröffentlicht den Brief eines wissenschaft-
lichen Mitgliedes der gegenwärtig in Asrika reisen-
den ,,Jnnerasrikanischen Expedition« des Herzogs
Adolf Friedrich zu Mecklenburg. Aus dem fran-
zösischen Kongo soll ein Stück, wie von verschie-
denen Seiten unwidersprochen berichtet wurde, als
Marolko-Kompensation für Deutschland heraus-
geschnitten werden. Nähere Mitteilungen über
jenes Land interessieren daher. Der Brief, von
dem hier die Rede ist, wurde am 18. März d. J.
geschrieben, als es noch keinen Agadir-Konflikt und
keine Kampensationsverhandlungen gab. Das Datum
selbst bietet deshalb Gewähr für Objektivität. Jn
dem Briefe heißt es nun: »Mit den wissenschaft-
lichen Ergebnissen dieser Reise bin ich, soweit ich
dabei in Frage kam, zufrieden. Jn jeder anderen
Hinsicht war sie bis jetzt eine große Enttäuschung.
Der Eongo srangais ist zweifellos die traurigste
sranzösische Kolonie, d. h. arm und landschaftlich
reizlos, erst zum kleinen Teil unterworfen und sehr
mangelhaft verwaltet. Wir stoßen Schritt um
Schritt auf Schwierigkeiten- Die Zeit unserer
Reise war schlecht gewählt, und die Kämpfe in
Wadai und Dar Konti zwangen uns, stets in der
Nähe der großen Verkehrsadern Ubangi—Schari—  

Tsad zu bleiben. Und selbst da hatten wir alle
Mühe, Träger zu bekommen und unsere Leute zu
ernähren“.

« Von einer originellen Brautwerbung wird aus
einem kleinen Städtchen Mecklenburgs berichtet.
Um eine junge Dame aus den besten Kreisen be-
mühte sich seit einiger Zeit ein junger Mecklen-
burger Landedelmann. Seine Bewerbung war
aber so schüchtern, daß die junge Dame ebenso-
wenig wie ihre Angehörigen sich darüber klar
wurden, wann er eigentlich Ernst machen wolle.
Um dem schüchternen Liebhaber nun ein wenig
nachzuhelsen, lud der Onkel der Dame, ein Mecks
lenburger Gutsbesitzer, seine Nichte und deren
Mutter sowie den zukünftigen Verlobten zu sich
zum Mittagsmahle ein. Es war sehr schön und
sehr kühl aus dem Landsitz, das Essen vorzüglich,
die Braut sah reizend aus, die Schwiegermatna
war in bester Laune. Aber noch immer machte
der Liebhaber nicht im entferntesten den Versuch,
sich zu erklären. Man ließ das junge Paar in
der Pause zwischen dem Mittagessen und dem
Nachmittagskassee allein, während Onkel und
Mutter sich zur Ruhe zurückzogen Als die alten
Herrschaften nach zwei Stunden wieder auf der
Bildfläche erschienen, faßte der Onkel seine Nichte
bei der Hand, zog sie beiseite und fragte, ob der
junge Mann sich erklärt habe. Nun war Schön-
Gretchen wirklich ärgerlich, die Zornesröte stieg
ihr ins Gesicht, und sie meinte, daß sie die Wer-
bung dieses Mannes überhaupt nicht mehr an-
nehmen würde, er sei ein Hasensuß, der sich
fürchte, ein offenes Wort zu sagen, und sie habe
in ihrem Leben niemals eine Schwäche für mut-
lose Männer gezeigt. Der Onkel möge es ihr
auch nicht übel nehmen, wenn sie jetzt mit ihrer
Mutter abreise: der Tag sei ihr ja verdorben.
Dagegen konnte der Oheim nichts einwenden.
Mutter und Tochter gingen zur Bahn, und an der
Gasttasel fand sich nur der Onkel mit dem schüch-
ternen Liebhaber ein. Dieser war natürlich sehr
erstaunt, seine Angebetete nicht mehr zu sehen, und
fragte nach dem Grunde ihres Fernseins. Der
Onkel zögerte nun nicht länger, ihm die Wahrheit
zu sagen, er hinterbrachte wortgetreu, was seine
Nichte über den Mut des jungen Mannes geäußert
habe. Das war dem wohl ein wenig zu viel. Er
bat den Gutsbesitzer um ein Pferd, ließ es satteln
und sprang darauf. Er eilte im Galopp dem Zuge
nach und entdeckte in dem Kupee zweiter Klasse
als einzige Jnsassen Mutter und Tochter. Nun
ritt er ganz nahe heran an das Fenster und rief
seine Brautwerbung vom Rücken des Pferdes in
das Kupee der Eisenbahn hinein. Schön-Gretchen
war über diesen unvermuteten Anblick so erschrocken,
daß sie zuerst gar keine Antwort zu geben ver-
mochte. Der junge Mann aber sagte, daß er den
Zug zum Stehen bringen wolle, indem er sich mit
seinem Roß davorstell·e, wenn sie ihm nicht augen-
blicktich ihre Hand reiche. Nun wurde das Ja-
wnrt sreudestrahlend erteilt, unb als die Klingebs
bahn auf der kleinen Station in N. hielt, konnte
man in dem Restaurationsgebäude Verlobung feiern.

Verhängnisvolle Liebschaften. Durch die eigen-
artige Liebesaffäre eines Verbrechers wurden jetzt
mehrere Geldspindeinbrüche aufgeklärt. Der 26
Jahre alte Arbeiter Willi Schmidt und ein
früherer Kutscher Alfons Rudolf hatten sich zu
planmäßigen Geldspindeinbrüchen verbunden. Jn
der letzten Zeit erbrachen die beiden in Berlin
einen Schrank, in dem sie 1500 Mark bares Geld
und für 100 Mark Briefmarken fanden. Sie
teilten sich die Beute, und Schmidt lebte mit seiner
Geliebten Frieda R., bis er seinen Teil durch-
gebracht hatte. Bald darauf erzürnte sich aber
das Paar. Das Mädchen fühlte sich aber so
schwer gekränkt, daß es dem Geliebten den Lauf-
paß gab und seine Gunst einem anderen zuwandte.
Jetzt versuchte Schmidt sein Glück bei der Mutter
seiner früheren Braut. Die Frau ließ ihren Mann
und ihre Kinder im Stich und folgte dem Ver-
brecher. Mutter und Tochter wurden schließlich
aufeinander eisersüchtig und machten sich häufig
Vorwürfe, die in allerhand auf die Einbrüche
Schmidts bezüglichen Aeußerungen gipfelten. Beamte
des Geldspinddezernats der Kriminalpolizei brachten
das in Erfahrung und stellten mit Mutter und
Tochter ein Verhör an. Beide gestanden endlich,
sich der Hehlerei schuldig gemacht zu haben. Da-
durch gelang es auch, die Einbrecher zu überführen
und zu verhaften.



Der Fall Kraut-. Dem Pastor Kraatz an der
Laiseniirche in Charlottenburg hat das Branden-
burgifche Konsistorium wegen der von Kraatz am
23. Juli gehaltenen Predigt einen Verweis erteilt,
weil er keine wirkliche Predigt, sondern einen
kirchenpolilischen Vertrag gehalten and dadurch
die Kanzel mißbraucht habe. Die Erörterung des
Falles Jatho, an der die Offiziere des Elisabeths
Regiments Anstoß genommen haben, gehöre nicht
auf die Kanzel.

Ueber eine Insel für Vagabundea wird dem
»Figaro« aus Kopenhagen berichtet: Es handelt
sich am die Insel Livö im Limstord, die dont
Festland durch einen Meeresarm von vier Kilo-
meter Breite getrennt ist. Eine große dänische
Fürsorgegefellschast hat nun diese Jnsel tänflch
erworben und will sie zu einem interessanten E:
periment verwenden. Es sollen nämlich sämtliche
dänische Landstreicher auf diese Insel verschickt
werden —- sie werden dort genug Platz finden,
denn der Flächeninhalt von Livö beträgt 350
Heltar. Es soll ihnen aber unmöglich gemacht
werden, von der Insel zu entfliehen. Man hofft,
daß sie in dieser Situation bald mürbe werden,
wenn sie sehen, daß ihre Landstreicherei ihnen in
Ermangelung von Leuten, die sie anbetteln könnten,
nichts mehr einbringt. Sie werden sich dann, so
erwartet man, bald freiwillig nach Arbeit umsehen;
ein Wald, eine Ziegelbrennerei, ein Torfmoor und
weite Strecken anbebanten Landes werden ihnen
hierzu Gelegenheit geben. Es bleibt abzuwarten,
ob das Experiment gelingen wird.

meine Nachrichten
—- Prinz Heinrich XVIII. Reuß j. L. wurde

im Zuge zwischen Schweinfurt and Würzburg vom
Schlage getroffen and war sofort tot.

—- In dem bekannten SchuliheißRestaarant
am Potsdamer Platz in Berlin legten abends 30
Kellner zur Zeit des größen Betriebes die Arbeit
nieder. rechneten ab and verließen das Lokal. Der
Grund za dem Streit soll in angenügendem Lohn
and der Art der Betöstigung and Behandlung zu
suchen sein.

—- Jn Berlin wurde ein 29jähriger Kutscher
infolge der Hitze wahnsinnig. Viele Menschen
wurden vom Hitzfchlage getroffen.
— In der Villenkolonie Grunewald bei Berlin

fand ein Oberpostschaffner ein Paket mit 21s2 Mil-
lionen Mart Wertpapieren. Der Verlierer, ein
Rentier, gab ihm großmütig 500 M. Finderlohn
statt 25000 M.,- die er zu fordern hat-e.

—- Der im 1. Garderegiment zu Potsdam als
Schellenbaamträger eingereihte Maroikaner Ben
Aissa hat sich mit einer Potsdamer Büraertochter
verlobt. Auch ein deutsch-marokianisches Bündnis!

— Auf Bahnhof Starenberg stieß eine Loko-
motive auf einen mit Münchener Aassiüglern voll-
besetzten Eilzug. Vier Personen wurden schwer,
25 leicht verletzt.

—- In anlehade brannten über 20 Häuser
nieder, darunter das Rathaus.

Aus Stadt und Umgegend.
Auras, 18. August 1911.

* Die am 13.d.M. im Saale des Herrn
Gastwirt Werner anberaumte Versammlung des
landwirtschaftlichen Lokalvereins Auras wurde vom
Vorsitzenden Herrn Bürgermeister Schmidt eröffnet
and die Erschienenen begrüßt. Es wurde, nachdem
vom Schrifisührer Herrn Bachhalter Weigelt das
Protokoll der letzten Sitzung vorgelesen worden
war, beschlossen, die Bullenstation zu dem Acker-
bürger Herrn Bruno Schneider hierselbst zu ver-
legen, unb zwar vom 14. d. M. ab. Als Deckgeld
soll gefordert werden von Mitgliedern 1 M. und
von Nichtmitgliedern 1,50 M. pro Kah. Der
Herr Vorsitzende erläuterte bie Gründung einer
Versicherung gegen Schaden bei Verlust von
Schweinen. Die Gründung der Versicherung soll
in der nächsten Versammlung erfolgen. Nachdem
unter Punkt Verschiedenes noch Düngerbesiellungen
entgegengenommen waren, wurde die Versammlung
geschlossen.

"' Nach wochenlanger Dürre trat endlich am
16. d. M. wieder Regenwetter ein. Der Wasser-
stand in der Oder ist bereits niedriger wie im
Jahre 1904.

 

 

Aus Schleifen
and den Uschbargebietrm

Ort-law Handwerker-Erholungsheime. Die
durch das Hardwerislammergefetz geschaffene Organisation
des Handwerks in Handwerksiammern fördert in erfreu-
licher Weise auch die soziale Fürsorge für die Handwerker-.
So haben eine Reihe von Handwerkstammern, um den
Handwerkern die mit lichteit der Erholung bei günstigen
Wohnungs- and Vernfl-gangspreisen zu bieten, die Errich-
tung von Esholungeheimen ins West gesetzt. In allen
Handwerkertreifen ist diife Fürsorge freudig begrüßt
warben. Nachdem für den Kamme-b-zirk Breslau bereits
in Neu Faltenhain in der Grafschaft Gietz ein solches Er-
holungsheim entstanden ist und sich aufs beste entwickelt,
wollen auch die Handwerkstammern in Odpeln und L egnitz
in Oberschlesien and Niederschlesien solche H im: schaffen.
--- Ein Bankräaber treibt in Breslau sein Unweseiz
Ja zwei Barkhäufern versuchte der Patron unter Be
drohang mit einein R balder Geld zu erpriffen, flüchtete
aber jedes eal, als man ihn feftnehmen wollte. Andere
Bankgelchäste derltiß er wegen des zahlreich anwesenden
Publikums wieder, ohne eine E pessfung versucht zu haben.
Man ist seiner bisher noch nicht habhaft geworben. —- Ein
Chinesenbegräbnis. Auf dem Barbarafriedhof in
Kofel wurde ein Sohn des Rsiches der Mitte zur ewigen
R he gebettet. ‘Der junge Chinefe namens Paa ist Con-
fuiianer and gehöt einer der vornehmsten Familien seines
Vaterlandes an. Er ist der Schwager des chinisi chen
Ministers Exzellenz Liang, der sich gegenwärtig in Paris
aushält and in wenigm Tagen zum Besuch seines inzwischen
o rstorbenen Verwandten in Breslaa eintriff n wollte.
Pau, der im blühenden Alter von 2b Jahren einem Kehl-
kapsleiden erlegen ist, war Volontäe in der Waggonfabrii
Biete. — Heilsarmeebegräbnis. Von dem Hause
Lehmgrabenfrraße 54 aus fand eine Beerdigung einer
Schwester der Heilsaruaee nach dem Kommanalssiedhos
Gräbichen statt. An der Spitze marschierte das Masttiorns
der Heilsarmie, welches ernste Trauerweisen ertönen ließ.
Hinter der Kapelle schritt Oberst Martin aus Berlin unb
rieajorin Preßeait Breslaa, gefolgt von einem Stabe von
Osfizieren unb Oisizierinnen. Einige Hkilslchwestern tragen
vor dem Sarge prächtige Kranzspenoen her. Der Sarg
war eingedickt mit dein blau und dem rot gefärbten Banner
der Heilsarmee. Zur Seite-, rechts and links, paradierten
je drei Heilsfchwestern mit Schäipen in den Heilsarmees
farben. Hinter den Leidtragenden reihten sich die übrigen
Mitglieder der Heilsaimee in stattlichem Zuge an. Auf
dem Friedhofe wurde der Sarg unter Vorantritt des Blaser-
chors von sechs Heilssoldaten zu Grabe getragen. Hier
sprach ein Heilssoldat ein Gebet, wonach Oberst Martin die
Grabrede hielt. Majorin Preßcott and einiae andere Ossis
ziere verrichteten noch Gebete, worauf Majorin Preßcott
and Kopitänin Kiüger ein Daett sangen. Chorgesang and
Gebet schlaff-n die Feier. — Oswitz in Wassernot.
Seit einigen Tagen sind die Brunnen in Dm tz versiegt,
und die Bewohnerschalt bssindrt sich in Wassernot. Ja
feiner Not wandte sich der Gemeindenorfteher an den O »er-
bürgermeister von Breslaa, and dieser order-te an, daß der
Gemeinde Oswitz non der Stadt Bresiau Wasser geliefert
werde. E n sprengwaaen der städttschen Straßenbahn
wird in der Stadt mit Wasser gefüllt und bis zum Bahn-
hof in Oswitz gebracht. Dort wird das W sser in Sprengs
wagen des Dorfes Oewitz gefüllt und ins Dorf gefahren
Aus dem Dorfanger findet dann die weitere Verteilung an
die Einwohner statt —- Der alte Matthiaskirchbof
an der Kohlenstraße soll freihändig verkauft und der Be-
baaung erschlossen werden. Damit würde die Weiterführung
der Oderstraße über die neue Oderb ücke hinaus nach dem
Wäldchen zu der Verwirklichung näher-gerückt werden. —-
Um ein Pferd befchwindelt. Von einem hiesigen
Taitersallbssitzer entlieh ein junger Mann ein Pferd kart
500 M.), am nach Mariahöschen zu reiten, wo fein Vater,
namens Drrber, Gutsbesitzer sei. Als der junge Mann
nicht mehr wieder kam, stellte es sich heraus, daß es einen
Gutsbesitzer Derber in Mariahöschen nicht gibt

Beuthen OF. Kirchbau Es hat sich das Bei
dürfnia herauegesrellt, zur Entlastung der evangelischen
Kirche in Beuthen Os» die sich site die evangeiifche Pa-
rochie Beuthen als za klein erweist, für die Evangelischen
aus den Ortschaften Scharlih, Deutsch-Ptikar, Brzesowitz,
Birtenhain, Kamin and Bachatz bzw. Radziankau eine bei
sandere Kirche za errichten, and zwar in Schreien, wo die
400 Seelen zählende evangelische Gemeinde bereits feit
längerer Zeit einen Betsaal befihn

stieg. Mit der Heagabel erstochen wurde auf
Dominium GroßiIenkwih ein Galizier von einem Lindss
mann. Die beiden waren beim Dieschen mit der Maschine
aaf dem Felde damit beschäftigt, das Stroh auf einen
Wagen zu laden. Dabei war beim Hinaafreichen einmal
die Gabel im Strohgeband stecken geblieben. Der oben
stehende Galizier war darüber angehalten and warf die
langzinktge Gabel mit solcher Wucht nach dem unten
stehenden Hanne, daß diesem die Gabel in die Brust drang
and die Spitzen auf dem Rücken herauskamen. Nach
wenigen Augenblicken war der Getrosfene tot. — Ange-
fallen and mit Msfern bearbeitet wurden beim Kaaalbau
BriegsKappen ein Schuhmacher and feine Braut von vier
Strolchen. Aas mehreren Wunden blutend, gelang es dem
Paare, zu flüchten.

Hur-starb Brände. Im Wohnhaase des Bauer-
gutsbefihers Baamann in Neindorf brach Feuer aus, das
aach das Stallgebtlude ergriff. Die Gebäude brannten
vollständig nieder. Leider ergriff n die Flammen auch das
Nachbargebbft. Sämtliche Gebäude, alles Mobiliar, die
Wagen, Maschinen usw. wurden vernichtet. Ferner brach
im Wohnhause des Baueraaisbifigers Stahnte in Aslaa
Feuer aus, das außer dem Wohnhaufe die Scheuer and die
Stallang in Asche legte. Mehrere Stück Schwarzvieh der-
brannten. Der Besitzer verliert die gesamte diesjlihrige
Ernte. In Eichberg brach im defte des Gutsbesitzers
Franzke Feuer aus. Das große Gebäude brannte nebst 

deind in ihm geborgenen großen Erntevorräten vollständig
n e er. «

(Dom. Verbrannt. Der Sohn des Bahnwärters
Brauer in Wiegschütz goß, am das Feuer im Küchenosen
anzufachen, Peiroleum hinein. Das Feuer schlag zum
Ofen heraus and fügte dem Unvoifichtigen schwere Brand-
wunden am ganzen Körper zu, so daß er bald daraus ge-
storben ist.

Yaanlionstoim Feuerwehrtag. Arn Sonnabend
und Sonntag fand hier der 11 Mittelschlesische Feuern-ehr-
eng, verbunden mit dem öcjhrigen Iabiläam der hiesigen
Feuerwehr, statt. 8a ben Verhandlungen des Feuer-
wehrtages erschien auch Peinz Friedrich Wilhelm von
Preußen aus Cimenz. Als iommissarischer Landrat be-
grüßte er den Feuerwehrtag und überreichte dem Mitbe-
gründer der Wehr, Saniiäisrat Dr. Wolf, den Roten Adler-
o-den 4. Klass-, dem Beigeordneten Siegcrt den Kioiiens
orden 4. Klasse-, dem Branddiretior Hanisch das Kreuz
zum Allgemeinen Ehrenzeichen nnd dem Brandmeister
Bicker and dem Gerätewait Bodenberger das Allgemeine
Ehren-Eicheln

gewinan Eine dritte Pfarrstelle wird an der
hiesige-n eo. Kirche zum 1. Oktober errichtet.

Einsatz. Der Wahlfonds des Bandes der
Land miete. Zu der durch den landwirtschaftlichen Kreis-
tag Glogau erfolgten Uebeiweisung von 2000 Mark an den
Wahlfonds des Bandes der Landwirte, die vielfach scharf
angegriffen wurde, schrribt die »Noiddeatsche Allgemeine
8 itung“, daß die Aufsichtsbehörde der schlisischen Land-
schast gleich nach dem Betauntwerden der U berwetiang Er-
mittelurgen veranlaßt bat, die zur Zeit noch nicht abge-
schlossen sind. Istzt schon aber kann gesagt werden, daß
eine Ueberfchreiiang der Kompetenzen des Landwirtschaftsi
ministeriuois nicht stattgefunden hat.

Göttin. Selbstmord. Der in den 60er Jahren
stehende Kuntor and Organist a. D. Paul Hellwig beging
Selbstmoid durch Erbängen. Der Bedauernswerte mar
lchon seit langer Zeit nerdenleidend. — Humor in der
Kirche-. Folgendes wahre Gefchtchtchen passierte anläßlich
einer Trauung in der Kirche einer kleinen niederschlesischen
Stadt. Boraaegeschickt muß werden, daß der Bräutigam
fchwerhäsig war. Geistlicher: ,,Wollt Ihr die Frau aus
Gottes Hand hinnehmen, sie lieben und euren“. -- Bräu-
tigam (zar Braut): »Woas meent ba?“ — Braut: „Eeb
du mich hoan mtllii?“ — Bräutigam (fchnell and laut):
»Na freech, sreech (freilich), distriwagen sein mer ju bei“
S:lbft der Geistliche hatte Mühe, nach dies m Zwiegespräch
noch ernst za bleiben. —- Feuersbranst. In Pechaa
b annten dieser Tage die beiden Wirtschasten der Gebrüder
Pfeiff r total nieder .

Greisfoaberm Retter Böhme in Fiiedeberg ist
zum Retter ander evangelischen Schale in Senftenberg
gewählt worden. — Fifchvergiftang. Im Langenölfer
Dorfbach verendeten nützlich alle Fische, msist Forellen.
Aas dem W sser bemerkte man eine ölige Flüssigkeit.

Groß-Martoaborg. Kommunales. Nach einem
zwischen dem Prinzen wenn von Carland and der Stadt
geschsosfenen Verträge hat der Prrnz die neben seinem
Schl ff: belegenen beiden evangelischen Schulhäufer nebst
einem Magazm and Gartenlandfüe 95000 Mart unter
folgenden Bewilligungen getauft: Der Stadt werden an-
gefähr zehn Morgen urinzlicher W ese am ehemaligen Wall
and zehn Morgen Ackerland nach dem Badnhof zu ilir je
500, weitere zehn Morgen Acker für je 1000 Rar! läuflich
überlassen. Damit hat die Stadt ias ihr bssher fehlende
Bauland erhalten and ist instandgesstzh eine neue evange-
lifche Schule zu erbauen. Dieser Bau, bestehend aus einem
Klass nhaase nnd zwei Lehrerwohnhäusern, ist nach Eins
holung der Genehmigung der R gierang bereits in Angrsff
genommen. Am 1. Juli 1912 sollen dte Gebäude bezogen
werden. Das die neue Schale begrenzende Land, der bis-
hrige Asmenhaasack-r, soll zur Errichtung von Land-
häusern (Rillen) parzellenmife verkauft werden, ebenso die
nengewons enen Grundstücke nach dem Bahnh f za.

Grünberg. Zusammenbrach von B. G. Salo-
mon Söhne Tuchfabrtk Geünberg. In Zahlungss
fchwierigleiten ist die Tachsabrit B. G. Salomon Söhne
geraten. In der Giäubiaeiverfammlung bot der Inhaber
der Firma H. Salomon 75 vom Hundert. Die Stimmung
der Gläubiger ist sehr erregt. Man spricht von zirka
302000 M. Passiven. Die Firma besteht seit etwa 40

a ren.
generis-dank Ein Babenstreich wurde zum

Schaden des Besitz rs von H-nnigsdorf, Herrn Sachs, in
einer der letzten Nichte ausgeführt. Gegen Morgen wurden
Personen vom Dominiam gewahr. dsß sich mehrere Männer
an dem aroßen Karpfenteiche am Walde zu schaff n machten.
Als die Leute herangingen, da sahen sie laut „eine. f. Ob.«
mit Staunen daß die Schleafe des Teiches gibffiet war
and das Wasser ablief, während mehrere verdächtige Ge-
stalten die Flucht ergriff-in Die ganze Karpfenbefahang
war im trockenen Schlamme dem Untergange preisgegeben;
vor der Schieufe aber waren noch Fanggeräte angebracht,
ein Beweis, daß es auf einen größeren Fifchdiebstahl ab-
gesehen war. Der Besitzer ließ loiort den berittenen
Gsndarmeriswachtmeister Wigner in Ob rnigk in Kenntnis
wen, der auch einige Verhafiangen verdächtiaer Personen
vornahm. Diese mußten indisssn wieder auf freien Faß
ges.tzt werden. Vermatlich handelt es sich am Raabsifcher
aus Breslaa, die gedachten ungestört gute Beute machen za
können. Da die meisten Karpfen zugrunde gingen, fo ist
H.rrn Sachs ein Schaden von gegen 2000 Mark erwachsen.

Hirschbtrm Auf dem Fahrrade zur Schnee-
toppe Der Artist Lange, der gegenwärtig als Kunst-
radfahrer bei einer Seiltänzergefellfchaft in Schmiedeberg
auftritt, machte einen Aasflug zu Rad ins Gebirge, und
zwar nach der Schneelopue. Den Melzergrund hinaus
mußte er das Vehikel natürlich tragen, aber kaum hatte er
den letzten Absatz der steilen Höhe erreicht, als er sich
wieder aufs Rad setzte und nun hinter der Riesenbaude
den Iubiläumsweg herauf zur Kappe fuhr, eine Leistung,
die bar ihm noch keiner ausführte.

stinkt-m Beim Baden ertrunten ift des 25jähr.,
bei der Kleinbahn angestellte Streckenarbeiter König aus



Nur. Er wollte in der Mittagspause in der Weide ein
Bad nehmen, versank jedoch vor den Augen seiner Kollegen
in den Fluten. — Diebstähle. an ber Nacht zum Mitt-
woch find auf bem Dominialfelde der Landbank zu Proisch
eine große Anzahl Weizengarben gestoitlen worden. Die
Spur führte nach bem nahe gelegenen Hünern. Die Diebe
konnten auch am nächsten Tage entdeckt werden, in bem Augen-
blick, als sie das gestohlene Getreide ausdreschen wollten.

kais-leeres Warnung vor dem Genuß roher
Milchl Jnfolge des Gnusses roher Milch von Ruhen,
bie mit Maul- und Klauenseuche behaftet waren, sind hier
zwei Frauenspersonen erkrankt, fa daß ihre Aufnahme im
Krankenhaufe erfolgen mußte. Es sei daher vor dem Ge-
nusse von Milch in rohem Zustande gewarnt, da es auch
bei Kühen, die nicht mit der Maule und Klauenfeuche be-
haftet sind, fraglich erscheint, ob bie Milch frei von Krank-
heiiskeimen ist oder nicht-

sattnwih. Als Lehrer nach Kiautschou. Ober-
lehrer Drecheler vom hiesigen Gymnasium ist zum 1. Sep-
tember dieses Jahres ais Dozent nach Kiautschou berufen
worden. Herr Drechsler hat sich gegen einen jährlichen
“Gehalt von 11000 Mark auf fünf Jahre verpflichtet.

Bsuigsliiilto Beim Baden ums Leben ge-
kommen. Sir 13jährige Qtintaner Schramek, Sohn
eines hiesigen Huimachers, ging mit mehreren Mitschülern
nach Beuihen, um in der städtischen Badeanstalt zu haben.
Schramei gina erhitzt ins Wass r und wurde alsbald vom
Schlaae aetroffen Ein Mitfchüler versuchte vergebens, ihn
über Wasser zu halten« Der Bademeister sprang sofort ins
"·Wasser. er braute den Knaben aber nur als Leiche heraus.
— Schwerer Zusammenstoß. Am Sonntag abend er-
eignete sich in thavzie ein schwerer Zusammenstaß eines
Motarwagens der Siraßenbahn mit einem mit 35 Per-
sonen besetz est Auiamabilomnibus. Der jüdische Jugend-
verein von Königshüite hatte einen Aueflug nach der
Kalt-nie Giefchewald unternommen Als die Attsfliigler
bei ber Rückkehr im Automobil gegen 9‘]: Uhr abends in
Zawodzie die Straßenbahnlinie kreuzten, erfolgte ein Zu-
sammensteß mit einem Motorwagen, vor dem der Chauff ur
noch über bie Schienen hinwegzulommen versucht hatte
Der Motorwagen erfaßte das Automobil und zertrümmerte
es. Hierbei wurden zehn Personen teils immer, teils leicht
verletzt. Zwei junge Samen, Fräulein Rasenbund und
F äulein Sohn, erlitten Beinbrüche. Die V rlstzien wurden
mit Mühe aus den Trümmern hervorgehen und in das
Kloster in Boguifchütz in das Elisabeithrankenhaus nach
Zawadtie und in das Hotel Wiener nach Kaitow tz
geschafft. Fel. Rasenmund ist ihren Verletzungen erlegen.

Bude-weh Verschüttet wurde in Heanow der As-
beiier Dusbada von einer Lehmwand. Der Vedauerns-
werte kennte nur als L iche geborgen werden.

inbanb. Vom Blitze erschlaaen wurde der im
Steindruch badende 13 Jahre alte Gynnasiast Schliller,
der Sohn des Justizrats Schüller aus seleiwitz

flähu. Elektrische Straßenbeleuchtung. Der
kleine Luitturort Arnsberg, unmittelbar an Lähn gelegen,
hat nunmehr auch eiektrifche Beleuchtung erhalten. Neun
große eleetrifche Birnen erhellen des Nachts den Ort.

Lande-in Der Diebstahl bei dem Hatetpächter
„nur Krone« ist weit umfangreicher als urlpünglich ge-
meldet. Es handelt sich nicht nur um 2000 Mart, sondern
um Wertpapiere tm Gesamtbetrage von 20 000 Mart, die
dem Hotelpächter aus der in feinem Schlafztmmer auf-
bewahrten Kassctte entwendet worden sind. Man vermutet
in bem Diebe nur eine mit den örtlichen Ve hältnissen
ilvohl vertraute Person, die mittels eines Dtetrichs die
Schlafstube geöffnet haben muß. Außerdem kamen noch
wertvolle Schmucksachen, ein goldener Damenring mit echten
«-Brillantett, drei goldene Damenringe, eine goldene Dimen-
iihr nebst Kette, eine silberne Herrenuhr, sowie mehrere
Bersicherungepalizen abhanden. Von den Tälern fehlt trotz
der fibethaften Tätigkeit von Polizei und Gendarmerie
«bis jtzt jede Spur. Am Wege von Landeck nach Leutben
fanden Ernteatbeiter die ihres Inhalts beraubte zertrüm-
slilette Gelb! ffette.
requirierten Polizeihundes vorgenommenen Durchsuchungen
der umliegenden Waldungen erfolglos. Man vermutet,
daß der Dieb die Grenze überschritten hat und nach
Oesterreich-Schlesien geflüchtet ift.

Luni-am Ertrunken. Der 24 Jahre alte Knecht
Rudotf Riten, ber Sohn einer hiesige-s Waschfram der beim
Gemeindevotsteher Hoffmann im benachbarten Halzkirch in
Dienst stand, ist beim Baden im Quess erirunken — Gol-
denes Jubelfest. D-r Schönberger Turnverein feierte
fein 50. Sitttungssest. Die Beteiligung seitens der Be-
hörden, Bürgerschaft und der Vereine des Oberlausitzer
Durngaues war eine sehr starke.

girguih. Eine teure Eifenbahnsahrt. Als
dieser Tage der neu eingelegte DZug 18, von Breslau
kommend, die Station Liegnitz pafsi.tte, wurde er p ötzlich
stillst Stillstand gebracht. Ein in dem Zug bisindltcher

eisender, ber auf ber Strecke Oderberg-Breslau einge-
schlafen war und infolgedessen in Breslau nicht ausstieg,
war der Meinung, daß der Zug auf hiesiger Station
kurzen Aufenthalt habe; als er aber merkte, daß der Zug
Durchfuhr, zog er kurz entfchlcssen, um nicht bis Btrltn
mitfahren zu müssen, die Noiieine unb sprang aus seinem
Abteil auf den Bahnkö per. Der Rsifende wutde sofort
zur Feststellung seiner Personalien in das Stationsbureau
gebracht, mußte dann die doppelte Fahrt 2. Klasse von
Breslau bezahlen und wird außerdem für das Anhalten
des Zuges in Strafe genommen werden«

sttnbrrm Das Automobilunglück, welches
sich im wnn auf ber Löwenberger Ehaussee ereignete, hat
nun doch noch fein Opfer gefordert. Nach elswöchentlichem
schweren Krartkenlager starb in Ksselsdorf der 18 jährige
Sohn des Bauergutsbesitzers Sch mann an den Folgen
der damals erlittenen schweren Verletzungen.

Instituts Luftmord. Der jugendliche Adam Fi-
jenen virgewaltigte die sit-jährige Jsabella Wallerstein
nnd erwürgte das Kind. Der Mörder gestand die Tat
nach langem Leugnen ein.

Ist-satt a.0. Beim Baden in der Oder ertrunken
ist der 17 jährige Schlosserlehrling Weißbrodt.

Leider blieben die mit Hilfe eines-

 

Ohrruiok. Vermißt wird seit bem 5. August der
36 Jahr alte Tschniker Rschard Köhler aus Katiowitz, der
sich zur Kur hier aufgehalten hat.

peitscht-am Verbrüht. Das 4‘}: Jahre alte Kind
eines hiesigen Brieiträgers verunglückte bei seinen Groß-
eltern, die in ber Nähe von Kreuzbura mahnen, dadurch,
daß es in einen Bottich heißen Wassers fiel und nach
kurzem schweren Leiden seinen Geist aufgab.

ilrarrnrriif. Zum Kirchbau. Der Bau- und Möbel-
tifchlerei von Schutdt in Trebnid wurde die Anfertigung
der inneren und der äußeren Türen für die neue Kirche
übertragen. Die drei Haupteingangsiüren werden aus
Etchsnhalz gefertigt Die Schutzverglasunaen werden von
der Firma Seiler in B eslau ausgeführt Der Firma Hans
Rumsch in Breslau (J haber: Max Streit) wu-.den die
Se‘orationbmaiereien übertragen. Dieselbe Firma führt
auch die Malerei über dem Altare, den Alten und den
Neuen Bund darstellend, nach dem lünstlerischen Entwurfe
des Malers P llag in Berlin aus. Die Anstreicherarbeiten
wurden dem Malermeister Pahl hierfrlbst übertragen. Die
sämtlichen Beleuchtungsiörper werden von der Fi ma Frost
8e Söhne in Berlin geliefert. Dieselben sind für Wachs-
bergen, bie iventutll leicht für elektrische Beleuchtung umge-
ändert werden lönnen, eingerichtet Für Nrbentätime werden
zwei Kronleucht r aus der alten Kirche Verwendung fixtden

Rolrhenbarlp Die Folgen der Hitze machen sich
für bie Tritt-Industrie des Eulsnzebiraes in fehr emp-
sitdticher Weise bemerkbar. Der Wassxemangel zwingt
vielfach zu Betriebseinschtänkungen in den Fabrikan. So
ist die F öhlichiche Spinnerei in Langenbielau gezwungen,
an zwei Arbeitstagen in der Wache die Arbeit auszusitzem
Auch an den übrigen Arbeitstagen ist die Aufrechterhaltung
der Betriebe sehr erschwert. Ja einzelnen Eiabiissmenis
muß das für die K ff lheizung benötigte Waser aus ent-
fernten Stellen beide ffi werden.

Bei-hinab Zum Pastar wu de Pfarrvikar Hass-
mann aus Rittbor hierher berufen.

Wettstreit-. Erstochen hat der Hausbesitzer Anton
Diugosch fein-r 29 Jahre alte SQmägerim bie Ehefratl
feines Bruders Affeed Diugosch. Tochter des Stadtverords
nettn Pollot, und sodann die Besitzang seines Brude:s
angezündet Die ganze Besihung ist niedergebrannt. Der
Mörder und Brandstifter wurde verhaften Das Motiv zu
der Tat ist in E bstreitigkeiten zu fachen.

ädmwibnih. Bundestag. Das 20. Vundesfest
des Schi fitchen Bund-s der Evangelischen Männer- und
Jünglingsvereine wurde am Sonntag hier abgehalten
Neid dem Gottesdienst fand Fst,ug stott, an dem sich
11 Jugendabteilungen und 67 M.- u. 3MB. mit 50 Fahnen
bitt-igten. Gemeiniames Essen, Besuch der Ansstellung,
Posaunenfest und Familie-nahend füllten den Tag aus. —-
Schuhntachertag Unter dem Varsitz des Schuhmacher-
obetmeisters Schatz aus Striegau hielten die Schlesischen
Schuhmacheeinnungen ihren dritten Verbattdstag hier ab.
E schienen waren etwa 150 Vertreter. Schuhmachermeister
Kurzte aue Glogau hielt einen Vortrag über die Genossen-
schaften nnb ihre Wirkungen unb empfahl die Gründung
von Wareneiniaufsgenasssttschaftem Stadt-at Jung aus
N isse sprach über die Einztthung von Außenstünden und
Beleihung von Buchsardetungen.

zprottait Umbau des Bahnhofes. Durch den
im Laufe der Jahre erheblich gestiegenen Vetkihr auf der
devaelgleisigen Otaatsbahnstrecke war eine Erweiterung und
vollständige Ainderuna der Gleisunlagen dringend not-
wendig geworben. Es verkehren gegenwärtig innerhalb
24 Stunden 39 fahtplanmäßige Züge« ohne die Arbeits-
und iIonderzüge und ohne die täglichen Lokal-füge zwischen
der Wilhelmshütte in Eulau und der hiesigen Station.
L ider mußte dem Unbauproj kt auch der bisherige 12 m
breite und für das Publikum sehr angenehme Bahnstetg
zum Opfer fallen, weil die Gleise im Interesse einer
schnslleren Abferttgung der Güterzüge bis dicht vor das
Stattansgrbäude vorgerückt werden mußten. Der neue
Bahnsteig inmmt in der Mitte des Bahnhafsplanums, das
«n einer Länge von 68 M;tern untertunnelt wird, zu
liegen. Ein zweiter Aufgang aus dem Tunnel dient bem
V-tkehr auf der Sekundärbahn Sprottau-—Gtünlt»g. Der
eigentliche Bahnhof für diese Bahn ist auf etwa 300 Meter
nach Westen herausgerückt worden. Die hier erforderlichen
Bitrtebsbaulichkelien gehen ihrer Vollendung entgegen. Für
bie Bahn Gründerg—Sp-attau wird der Obetbau in
kurzem fertiggtstellt fein. Die Belegitng der Strecke mit
Schwellen und Schienen iit bis auf eine kleine Strecke
zwischen Sprottau und Wittgendarf beendet, und Kieszüge
verkehren bereits zwischen Grünberg und Wsttgendori.
Die Bauarbeiten konnten innerhalb eines Baujahres so
goföedert werden, daß bie Betriebseröffnung bestimmt am
1 Oktober d.J. erfolgen tann. Die 52 Kilometer lange
Linie, die die Kreise Sprottau, Fiivstadt, Sagen und
Grünberg durchschneidet, wird von Sprottau aus folgende
Bahnhöfe bzw. Haltestellen erhalten: Kortnitz. Wittgendorf,
Rückersdotf. Hsrwigsdarß Hertwtgswaldau, Weichau, Eich-
oarwerk, Brunzilmaldau, Seifersdarf, Hartmannsdorf,
Ochelhermsdorf, H inersdotf, Grünberg Oserstadt und
G ünberg Staatsbahnhof. Zwischen den beiden letzten
Stationen beschreibt die Bahn einen Westbogen um Grün-
berg herum und nimmt auf dieser Strecke fünf Anschluß-
gleise von dartiaen industriillsn Werken auf. Vorderhand
sollen nach Eröffnung der Bahn in jeder Richtung täglich
brei Personenzüge verkehren.

sitt-eitlem Böse Nachbarn. Als am 8 Mai ein
Stellenb.sitzcr in Dornchwitz mit seiner Tochter den Rübens
acker bearbeiten wollte, bemerlte er, daß Unkrautfamen frisch
auf den Acker gesät war. Der Gendarm ermittelte durch
den Polizeihund Lax aus Breslau die beiden ältesten
Söhne eines Besitzers daselbst als Täter. Das Strehlener
Schöffengericht verurteilte sie zu je einem Monat Gefängnis.

sit-irgend Ertrunken. Jn Groß-Rosen ist der
lsjährtge Atfred Doering, als er sich beim Baden im
BergetiBruch an eine tiefe Stelle wagte, vor den Augen
feiner Kameraden erttunken.

schan. Brand mit Menschenverlust. Aus
nicht autgeklärte Weise entstand in der Besttzstng des
Häuslers Drob im Anteil Zwakow Feuer. Jafolge des 

starken Windes wurden Wahnhaus, Scheune, Stall und
Schuppen von den Flammen vollständig vernichtet. Auch
sämtliches Mobiliar, sämtliche Iasdwirtfchaftlichen Geräte
und Etntevorräte wutden ein Raub der Flammen. Der
Visitzer, feine Frau und ein 4jähriges Tödterchen befanben
sich auf dem Felde. Aus irgend einem Grunde fchickten
die Eltern das Kind kurz vor Ausbiuch des Feuers nach
Htuse. Dieses wurde ein Opfer der Flammen. Da außer
Pferd und Wagen bem S. alles verbrantste, ist der
Schaden sehr groß Nur die G.bäude waren versichert.

Elfen. Ertrunien. Der des Schwimmens nicht
kundtse ichulpflichtige Sohn des Kutschers Peter Alexander
wagte sich beim Baden im Klodnltzslasse an eine tiefe Stelle
und ertrank.

Namentlan Vohkati Durch die Erhöhung der
Milcharetse von seiten ihrer Lieferanten haben sich die
Miichhändler des hiesigen Jndustriebezirks genötigt gesehen.
auch ihrerseits den Preis für den L irr Vallattlch von 16
auf 18 Pf. zu erhöhen. Sie Vertreter der sozialdemokra-
tisch organisierten Arbeiter haben zur Abwehr der Milch-
verteuerung den Boylott verhängt. Jn einem von der
Boykottkommission herausgegebenen Flugblaite werden die
Konsumenten ermahnt, sich mit Ersatzmitteln für die Milch
wie: Kakao, Kindermchl und lotdensietter Schweizer Milch
zu behelfen. —- Vom Blitz erschlagen wurde in
Wiesen ein Knabe.

Maus-m Bürgermeister Horn ist Montag abend
nach setze-. schwerer Krantheit im b3. Lebensjthre gestorben.

Mrihflsiw (Erfolgreicher Vohkott. Die Ar-
beitertchait des Dosses führte den vor einigen Tagen be-
schlossenen Mitchbohkott ersolgreich durch. Da die Milch-
lländler nun einen schlichten Absatz hatten, mußten sie den
Preis der Milch von 18 wieder auf 16 Pf. herabsetzem -—
Eine zweite Pfarrstelle wird in hiesiger ev. Kirch-
gemelnde zum 1. Oktober errichtet.

Wintim Besitzwechsel. Das {Rittergut Frosch-
ioggrn, welches erst vor wenigen Wochen von dem B sitzer
Paul Schütz erworben wurde, ist von dies-m an den pol-
itischen Landwirt Anton Kahfer aus Pas n verkauft worden.
Ferner ve-kaufte der Bauetgutsbesißer Wilde in Klein-
Bauiwie feine 80 Morgen große Wirtschaft mit voller
Ernte und sämtlihem Inventar für 36000 M. an einen
polnischen Landwitt aus dem Kreise Rawttich. Außerdem
wurde das 350 Morgen große Rittergut Pakuswitz von
seinem B sitzer Paul Siedentopf an einen Polen verkauft.

Zibrllm Feuersbrunst. Jn Klein-Bogendorf
brannten die Wittfchaften von Kulisch nnb Rathe nieder.

Bienennen-. Die Schlange in den Betten. Eine
Steuenbssitzesstrau hatte die Betten tagsüber im Garten
ausgelsgi. Als man sich zur Ruhe gelegt, wurden bie
Schläfer durch das Schreien des Kindes in der Wiege
wieder wach. Die hinzueilende Mutter bemerkte zu ihrem
Ents tzsn im Bett des Kindes eine —- Schlange, die sich
am Körper des Kindes hinaufstreckte. Giücklicherweise war
es nur eine Blindschleiche.

Gostutn Neun Sühne — drei fürstliche Patenl
Eine mit ebenen reichgefegnete Familie ist die des Wirtes
Bank in Sultawics. Bei dem im Jahre 1909 geborenen
siebenten Sohne nahm der Kaiser und bei bem achten Sohne
im variaen Jahre der Kronprinz Paienstelle an. Uulängst
hat der Kiapperstorch wieder-um mit ein m munteren Knäb-
lein bei Vanks Visite abgestaitet. Bei diesem Sprößling
übernatm Prinz Heinrich von Preußen Patenstelle und ge-
nehmigte unter Urberweisung eines Patengeschenkes von
30 Mark die Eintragung seines Namens in das Gemeinde-
litchenbitch.

Yandsbrrg a. Marthe. Ertrunken. Bei Wen-
aern (R gterangsaezttt stei.arienwerder) ertranien zwei
Knaben und ein Mädchen beim Baden.

Obornikr. Jn Stücke zersah"ren. Bei Bamblin
auf der Strecke Ob tsitzko—— Obornik lagerten sich infolge
Unaufmerisamkeit des Hüters drei Kühe. Der Lokomotiv-
führer bemerkte leider das Hindernis nicht und übersuhr
die Kühe mit voller Dampfkrafi. Die Erschütterung war
so groß, daß die Reisenden von ihren Sitzen geschleudert
wurden und Beulen und Verletzungen erlitten. Sie Kühe
wurden natürlich in Stücke zersahren.

Umsoon Brand mit Menschenverlust. Ein
Brand, dem zwei Menschenleben zum Opfer gefallen sind,
entstand in einem Stitengebäude des Hotels Kornobis.
Eine Kammer im zweiten Stockwerk dieses Gebäudes
diente den Dienstmädchen als Schlafraum. Allem Anschein
nach haben diese verabsäumt, das Licht auszulöschen. Hier-
durch gerieten Gegenstände, die sich in der Nähe der
Flamme befanden, in Brand. Das Dienstmädchen Katha-
rine Pawlowska versuchte sich durch einen Sprung aus
dem Fenster zu retten, verletzte sich hierbei jedoch so schwer,
daß es den Verletzungen erlegen ist. Das zweite Dienst-
mädchen, Hsdwig Smhslona, scheint von den Flammen im
Schlafe überrascht worden zu fein. Sie ist verbrannt.

Untere. Zu schweren Ausschreitungen kam es
auf ben Eichwaldwiesen. Dort legten 15 Arbeiter, die mit
Brunnenbauten beschäftigt waren, wegen eines unbeliebten
Auffehers die Arbeit nieder. Bei der Lohnauszahlung tam
es nun zu Streitigkeiten mit dem die Auszahlung beauf-
sichtigenden Jngrnieur Klettner. Die Arbeiter Dehmel,
Kopinski und Sobkowiak drangen dabei mit den Arbeits-
geräten auf Klettner ein. Klettner, der eine Verletzung am
Oberarm davontrug, zog nun, als die drei mit Schaufeln
auf ihn einfchluaen, den Revolver und gab einen Schuß
ab, der den 27 Jahre alten Arbeiter Sobkowiak traf.
Dieser sank zu Boden und war sofort tot.

somit (Böhmrn). Bösartige Tfchechen. Der
Ballan »Windsbraui«, der für eine wissenschaftliche Beob-
achtungstahrt aufgestiegen war, wurde bei feiner Landung
unweit des Dörfchens Zlabek bei Semil in Böhmen durch
herbeigeeilte Tschrchen auf das feindfeligste behandelt. Die
Ballontakelung wurde durch Zerschneiden beschädigt, wert-
volle Instrumente und der sonstige Jnhalt der Gondel
wurden gestohlen.

sur-am Fabrikdrand. Die Spinne-et »Lusatia«
brannte fast vollständig nieder. Der Schaden beträgt
250 000 Mark. 60 Arbeiter sind brotlos.



EirWortitherdieModr
Unentbehrltch für die rauhe

Herbsteszeit ist für jede Dame
der Regenmantel, der auch an
regenlofen Tagen zum Schuß
gegen die kühlere Witterung
gern getragen wird und des-
halb meistens für Regen und
gutes Wetter eingerichtet fein
muß, wie nebensiehender Rag-
lanmaniel, der aus modefarbes
nein Stoff angefertigt wurde.
Durchaus liniengerecht wirkt er
in seiner Schlichtheit sehr vor-
nehm. Der schicke Schalungen
ist aus punktiertem keff ebraunem
Seidenstoff. vereint mit dem
Mantelftosf gefertigt, unb der
angeschnittene Aermel mit eng-
lischen Nähten zeigt als Ab-
schluß eine Satte. Der zwei-
reihige Verschluß und die großen
aufgesetzten, mit Knbpfen be-
setzten Taschen verleihen ihm ein
sesches Aussehen. Das Modtll
kann von jeder Dame mit Hilfe
des Favoritschnittes nachge-
schneidert werden. Zu beziehen
unter Nr. 19013 in 44, 48,
52. 56 cm halber Oberwite für
1 M. dusch die Modrnzentrale,
Dresden-N.

Bermifchtes.
Berliner Gerichtsszene. Eine nächtliche Szene

auf der Treppe eines von vielen Mietsparteien be-
wohnten Hauses bildete den Gegenstand einer Ver-
handlung vor dem Schöffengericht. Der Angeklagte
Siebert sollte dabei dem Ktäger Böhme arg mit-
gespielt haben. Böhme behauptete in seiner Klage,
daß er mit Püffen und Schlägen von Siebert
reguliert worden sei, und die Aeußerungen,« mit
denen der Angeklagte seinen Temperamentsausbruch
begleitete, sollen keineswegs schmeichelhaster Art ge-
wesen sein. Siebert gibt ohne weiteres zu, was
ihm zur Last gelegt wird. »Sie sollen so in Wut
geraten fein, weil der Kläger eine Ihnen nahe-
ftehende Bewohnerin jenes Hauses angeblich be-
leidigt hat. Wollen Sie das auch heute zu Ihrer
Entschuldigung anführen?“ fragt der Vorsitzende.
— »Aber feste!« erwidert Siebert, »und ick möchte
jleich befürworten, bei bie nahestehende Hausbe-
wohnerin meine Braut is«. — Vorf.: Bei welcher
Gelegenheit ist denn das geschehen? — Angekl.:
Wir waren ins Theater jewesen, und ick hatte meine
Braut nach Hause jebracht. An die Hausdüre
verabschiedete ick mir, da wir sorjfältij die An-
standsrejeln innehalten. Ick behalte in sonne Fälle
den HausdüriSchlüssel und warte unten, bis meine
Braut oben pfeift. Det is det Zeichen, det se un-
jefährdet oben anjelangt is. Sie is nämlich een
bißken sehre ängstlich, weil die Treppe so ville un-
heimliche Winkel hat. Während ick so an die
Hausdüre steh’ und uff dem vereinbarten Pfiff
warte, ertönt plötzlich uff die Treppe een jellender
Schrei, dem een wüstet Iepolter foljte. Ick war
im ersten Momang wie jelähmt vor Schreck. Bevor
ick noch eenen Entschluß fassen konnte, stürzte mir
schon meine Braut entjejen. »Zu Hilfe«, schrie se,
halbdot vor Angst, »du oben liejt een Kerl, über
dem ick iestolpert bin. Dabei hat er mir an’t
Been festjehalten!« -- »Na, warte man, Junge-
ken«, sachte ick, »dir wollen wir jleich lrunteris
helfen!“ -— Uff dem zweeten Treppenabfatz lach
wirklich een mangelhaft anjezogener Kerl, den ick
beim Scheine eenet Wachsftreichholzes, det meine
Braut hochhielt, vertobackte. Iemeinsam mit mehrere
Hausbewohner, die usf den Lärm herbeikamen,
habe ick ihm dann rausjeschmissen. — Vors.: Herr
Böhme. was hatten Sie denn auf der Treppe zu
suchen? — Kläger: Ick war uff die Suche nach
meine Wohnung, die in’t Querjebäude belejen is.
Jck muß bemerken, det meine Erinnerung an die
Borjänge von den betreffenden Abend eene janz
dunkle is, da ick mir in eenen alkoholischen Nebel
befand. Mit zwee Bekannte hatte ick eenen jemiets
lichen Schoppen jedrunken un mir dabei een bißken
übernommen, sodet ick stark in Tran war. Eener
von meine Bekannten spendierte usf dem Nach-
hauseweje een Auto. Mir luden se an bie Haus-
düre ab, schlossen usf und schubsten mir rin. Statt
bis nachs Querjebäude zu jehn, bin ick nu wahr-
scheinlich die Vordertreppe rusfjetürmt und bin denn,
da ick meine Korridor-Düre nicht fand, usf die
Treppe injenickt. Det ick mir teilweise ausjezogen
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hatte, beweist, det ick mir zu Hause jejlobt habe.
Jck erwachte dadurch, det mir jemand ——- ent-
schuldijen Sie det harte Wort —- uff dem Bauche
trat. Instinktiv faßte ick nach die schmerzende
Stelle und kriejte een Beeu zu packen, det mir aber
in demselben Momang mit eenem jellenden Schrei
wieder entrissen wurde. Ileich druff fiel der An-
jeklachte über mir her. Bei dem Uebersall is mir
übrijens ooch mein Schirm wejjekommen, ick bitte
deshalb den Anjekiachten ooch jleich zum Schaden-
ersatz zu verurteelen. — Bors: Damit haben wir
uns hier nicht zu besassen. Ob Sie den Anges-
klagten auf zivilrechtlichem Wege haftbar machen
könnten, ist eine Frage für sich. Die Zeugenauss
sage der Braut des Angeklagten Siebert bestätigte
dessen Angaben. Das Gericht verurteilte den An-
geklagten zu 20 M. Geldstrafe. Es wurde ihm
zugute gehalten, daß er geglaubt hatte, feine Braut
sei von dem Kläger in böswilliger Absicht belästigt
worden, und daß er dadurch in begreifliche Er-
regung geraten fei.

Einiges zur Verteidigung der Hitze. Die
Spenderin von Licht und Leben hat ihren Kindern
in den letzten Tagen Schreck eingejagt. Glühend
stand die Sonne am Firmament, und selbst wenn sie
hinter dem Horizont verschwunden war, schmachtete
noch alles Leben auf der Erde unter den Nach-
wirkungen ihres senaenden Atems. Sollte aber
die Erzeugirin aller Geschöpfe wirklich nur boshaft
gegen die Menschheit wüten? Zeigt nicht vielleicht
eine tiefere Betrachtung, daß das Tagesgestirn wie
eine strafende Mater selbst noch mit der Zuchtrute
Segen spendet? Bringt denn die Hitze gar keine
Vorteile? Wer an die Behandlung dieser Frage
geht, muß vorerst den Begriff der Hitze in zwei
Kategorien teilen. Da haben wir vor allem die
feuchte Tropenhitze Diese ist dem menschlichen
Organismus gewiß nicht zuträglich, und jene Rassen,
die in ihren Distrikten durch Jahrtausende leben
und sich entwickeln mußten, sind relativ minder-
wertig und wenig leistungsfähig geworben. Es
sind dies die dunkelfarbigen Rassen, deren Hautfarbe
eine Anpassungsform zur leichten Ueberwindung
der schädlichen Einflüsse der Tropensonne ist. Die
höchste Entwicklung hat die Menschheit im kalten
und gemäßigten Klima genommen. Zweitens
haben wir das subtropische Trockenilima, das in
Australien und Südafrika vorherrfcht. Dieses wirkt
entschieden günstig auf den Gesundheitszustand der
weißen Rasse sowohl in physischer Beziehung als
auch in feiner Wirkung auf das Gemüt. Der
Afrikaforscher Dozent Dr. Rudolf Pöch äußerte
sich über die Frage mit den Worten: »Wie vor-
teilhaft die fubiropifche Trockenzone auf die weiße
Rasse wirft, geht wohl aus der Tatsache hervor,
daß viele englische Kolonisten, die einige Jahre in
jenen Gegenden verbracht haben und wieder in das
Land des Nebels zurückgekehrt sind, von täglich
steigender Sehnsucht nach der leuchtenden Sonne
der subtropischen Zonegeplagt werben. Ein großer
Teil derselben geht dann wieder zurück in jenes
Gebiet, das sie nur für wenige Jahre zum Geld-
etwerb aussuchen wollten und das ihnen zur zweiten
Heimat geworden ist, um dort zu fterben“. Die
Heilkraft der Sonnenstrahlung ist wohl allgemein
bekannt. Es gibt gewisse Erkrankungen, bei denen
der Gebrauch von Sonnenbädern und Sandbädern
ärztlich empfohlen wird. Dies gilt vor allem bei
rheumatischen Leiden und gewissen Hauterkrankungen.
Daß die Hitze der letzten Tage in dieser Hinsicht
als Heilsaktor wirkte und prophhlaktisch den Aus-
bruch von Krankheiten solcher Art verhinderte, ist
selbstverständlich Die Sonne hat aber auch nach
gewissen Richtungen eine desinfizierende Wirkung,
wie sie auf größeren Gebieten durch künstliche
Mittel nicht erreicht werden kann. Sie tötet näm-
lich Balterien ab, die gegen trockene Hitze und
direkte Sonnenstrahlung nicht widerstandsfähig
sind. Der bekannte Gelehrte Ghon hat in Wien
folgendes Experiment gemacht: Er setzte Pestbazillen
der direkten Sonnenstrahlung aus, unter deren
Einfluß sie nach kürzerer Zeit sie zugrunde gingen.
Indien würde bedeutend stärker unter den Pest-
epidemien leiden, wenn nicht die Sonne mit ihrer
Gluthitze die Keimabtötung durchführen und so den
Dienst der Saniiätspolizei übernehmen würde.
Auch die Tuberkelbazillen fühlen sich im subtropischen
Klima nicht wohl, und heiße, etwas bewegte Tage,
wie wir sie nach dem Einsetzen des vorüber-
gehenden Gewitters zu verzeichnen haben, sind ein
wahrer Heilfaktor für Brustleidende Für nervöfe 

 

Personen ist die Hitze unbedingt schädlich, denn sie
wirkt als ein für diese gewiß unzuträglicher Reiz
auf bie Nerven. Die Grundbedingungen zur leichten
Ueberwindung der Hitzeattacken und zur Genießung
ihrer vorteilhaften Einflüsse sind aber vor allem
einigesundes Herz und eine gesunde Niere.

Ziichtiguugsrecht der Fortbildungsschnllehrer.
Das Züchtigungsrecht der Lehrer an Fortbildungs-
schulen bestätigt eine Entscheidung des Reichs-
gerichts. die jetzt dem ganzen Bereich der gewerb-
lichen Unterrichtsverwaltung mitgeteilt wird. Ein
Fortbildungsschullehrer hatte Fieischerlehrlinge in
15 Fällen köiperlich gezüchtigt, weil sie zu spät
zum Unterricht kamen, unaufmerksam waren, oder
sich ungebührlich benahmen. Die Straskammer
sprach den Lehrer frei, weit sein Amt als Fort-
bildungsschultehrer ihm ein Recht zur körperlichen
Züchtigung seiner Schüler gebe. Die Revision der
Staatsanwaltschaft wurde vom Reichsgericht nach
dem Antrage des Oberreichsanwalts verworfen.
In der Begründung wird u. a. ausgeführt, daß
zwar in Preußen gesetzliche Bestimmungen über
das Züchtigungsrecht der Fortbildungsschullehrer
nicht bestehen, ihnen aber trotzdem dieses Recht
zustehe. Nach der ständigen Rechtsprechung des
Reichsgerichts folgt aus dem Rechte und der Pflicht
des Lehrers zur Erziehung von selbst dessen Recht
der angemessenen ‚Suchtmittel. Die Fortbildungs-
schulehat aber nicht blos den Unterricht, sondern auch
die Erziehung zum Zweck Eine erzieherifche Ein-
wirkung sei für die jugendlichen gewerblichen Ar-
beiter ein dringendes Bedürfnis.

Entwickelung des schlesischen Schulwesens. Nach-
dem die von Herrn Lehrer Herold in Groß-
Ujeschütz zusammengestellten Schulschematismen für
die drei schlesischen Regierungsbezirke soeben volle
endet sind, ergibt sich über die Entwicklung
des schlesischen Schulwesens in den letzten 12
Jahren folgendes interessante Bild: Jm Jahre
1899 bestanden in Schlesien 4581 Schulen mit
14507 Klassen, 10829 Lehrkräften und 777929
Schülern, 1904 4683 Schulen mit 15780 Klassen,
11964 Lehrkräften und 841128 Schülern, 1911
4868 Schulen mit 17168 Klassen, 14267 Lehrkrästen
und 930273 Schülern. Das bedeutet eine Zu-
nahme seit 1899 um 287 Schulen, 2661 Klassen,
3438 Lehrkräfte und 152344 Schüler. Es
kommen zurzeit aus eine Lehrkraft 65 und auf eine
Klasse 54 Schüler; im Jahre 1899 war das Ver-
hältnis 72 unb 52; es hat sich also in bezug auf
die von einem Lehrer zu unterrichtenden Kinder nicht
unbedeutend verbessert.

Die Erholungsreise der Hausfrau. Wer den
rechten Nutzen von der Sommerreise haben will,
der muß sich von allen Alltagssorgen völlig los-
lösen. Sonst schleppt er seine Ketten auch in die
Ferne mit. Es gibt viele Menschen, die nicht los-
kommen können von dem Einerlei, viele, die sich
an den nörgelnden Ton zu Hause so sehr gewöhnt
haben, daß sie auch angesichts der überwäitigenden
Majestät der Natur über jede kleine Abweichung
vom Schema, irgend eine Unbequemlichkeit oder
Vergeßlichleit Klagelieder anstimmen und sich und
ihrer Umgebung selbst in der Erholungszeit die
Stimmung gründlich verderben. Mit »leichtem
Gepäck«, d. h. frei von allem Zwang und Getue,
in einer Stimmung, die der Dichter so schön mit
den Worten: »Ich hab’ mein’ Sach’ auf nichts
gestellt« festhält, soll matt die Reise antreten. Auch
die Frauen können sich vielfach von den gewohnten
Verhältnissen nicht losreißen. Ihre Gedanken
schweifen immer wieder zurück nach dem verlassenen
Heim. Bald diese, bald jene bange Sorge lastet
auf ihrem Gemüt: »Werden Diebe nicht ein-
brechen?“ »Sind daheim auch alle gefunb?“
»Herr der Mann auch seine Dehnung?“ »Wird
mit Feuer oder Licht vorsichtig umgegangen?“
Dieses Aengstigen drückt Tag und Nacht auf ihnen,
so daß sie nirgends zum rechten Naturgenuß, zu
wirklicher Erholung kommen. Sorglosigkeit und
Heiterkeit — das darf niemand vergessen — sind
eben die Voraussetzungen für den Erfolg der
Sommerreise. Eine andere Abart dieser Selbst-
peiniger sind jene zur Heilung in den Kurort ge-
sandten Kranken, die den lieben langen Tag, sei
es auf der Promenade oder beim Kurkonzert oder
beim Geplauder am Kaffeetisch kein anderes Thema
kennen, als das eigene Leiden, das durch die
Schilderung mißgiüekter Kuren, ähnlicher Fälle bei
Bekannten, der Angst vor Operationen und durch
die Charakterisierungen der Aerzte einen nie ver-



siegenden Gesprächsstoff bildet. Daß solche Relons
valeszenten, die sich immer wieder nur das
Schrecknis ihrer geschwächten Kraft vor Augen
halten, in der ungünstigsten Verfassung für den
Kurzweck sind und auch andern Kurgästen die
Lebensfreude rauben, liegt auf der Hand. Meist
hat Mutter Natur in verschwenderischer Fülle die
Schönheiten der Erde an solchen Orten aus-
gebreitet, ein natürliche: Anlaß für den Genesenden,
daß er dankbar sein Herz öffnet und die Lebens-
freude als Heilmoment hereinltißt. Er ist ja var
vielen andein Leidensgefährten bevorzugt, daß er
sich des Anblickes der Naturschönheiten erfreuen
tann, und statt den Hypochonder zu spielen, sollte
er mit gutem Beispiel vorangehen und Lebensmut
nnd Lust am Schönen auch in seiner Umgebung
zu werfen versuchen.

Der Kampf um den MeistertiteL Ein interes-
santer Streit wird zwischen der Handwerkslammer
Wiesbaden und dem Hofschlossermeister Fritz
Baumart in Biebrich ausgefochten. Herrn B
war im Jahre 1901 vom Großherzog von Luxeins
burg der Titel eines .,Hofschiossermeisters« ver-
liehen warben, unb die Führung des Titels wurde
ihm auch vom preußischen Minister des königl.
Hauses in aller Ordnung gestattet. Da Heer B.
aber die Meisterpriifung im Schiossergewerbe nicht
abgelegt hatte, forderte ihn die Handwerkskammer
Wiesbaden gelegentlich einer Differenz, betreffend
die Ausbildung von Lehrlingen, im vorigen Jahr
auf, die Führung des Meisteititels zu unterlassen,
widrigenfalls sie Anzeige gegen ihn wegen Ueber-
tretung der Gewerbeordnung erstatten werbe. Da
B. trotzdem den ihm verliehenen Titel weiter-
fiihite, stellte die Handwertstammer Strafantrag
gegen ihn. B. hatte sich inzwischen an das Mini-
sterium in dieser Angelegenheit gewandt, und dieses
antwortete, daß B. den Titel zweifellos zu Recht
führe, daß es ihm aber die nachträgliche Ablegung
der Meisterprüsung empfehle Da B. aus prin-
zipiellen Gründen aber auf diesen Ausweg nicht
einging, stellte die Handwerkslammer, wie schon
oben erwähnt, Strafantrag, dem aber weder vom
Amtsanwalt noch vom Staatsanwalt stattgegeben
wurde. Der Erste Staatsanwalt präzisierte seinen
Standpunkt dahin: »B. sei nach den geltenden Be-
stimmungen innerhalb der Grenzen des Deutschen
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Reichs nicht zur Führung des Meistertitels be-
rechtigt, auch nicht in dem durch das Prädikat
»Großherzogl. Luxemb. Hofschlofsermeister« ge-
bildeten Zusammenhang Die Verleihung des
Titels sei seinerzeit auch nur in der irrigen An-
nahme erfolgt, daß B die Meisterprüfung bereits
abgelegt habe. Indessen könne der Beschwerde
darum nicht stattgegeben werden, weil B. nicht
nachzuweisen sei, dnß er das Bewußtsein gehabt
habe, den Meistertitel zu unrecht zu führen.
Praktisch wäre nach dieser Seite also die Be-
schwerde der Handwerkslammer ohnehin erledigt,
indessen will sich B. mit diesem Bescheid nicht be-
gnügen. Er wandte gegen die Ansicht des Staats-
anwalts ein, daß ein verliehener und bestätigter
Titel doch nicht einfach durch ein Strafoerfahren
jemand wieder genommen werden könne! B. trägt
sich übrigens mit der Absicht-, in dieser Angelegen-
heit die Entscheidung der allerhöchsten Instanz an-
zurufen. Die Wiesbadener Handwerlskammer hat
sich ihrerseits an sämtliche 71 deutsche Handwerks-,
bzw Gewerbekammern mit einer Umfrage gewandt,
in der um eine Aeußerung zu diesem Streitfall
ersucht wurde. Allerdings haben nur 37 Kammern
sich der Mühe einer Antwort unterzogen. Von
diesen stellen sich 5 auf die Seite des Herrn B»
vier äußern sich gar nicht zu der prinzipiellen
Frage, der Rest trat mehr oder weniger der Auf-
fassung der Anfragenden bei. -—- Man kann nach
alledem gespannt sein, wie sich dieser Kampf 11111
den Titel« noch gestalten wird.

Eine grausame Hinrichtung. Bei seinen asris
laniichen Reisen hat George Remond in Abessinien
im Hariar einer grausamen Hinrichtung beigewohnh
von der er in der »Revue Hebdomadaire« ein er-
schütterndes Bild entwirft. Zwei Brüder des
Emirs der Stadt waren in Feindschaft wegen
eines Gartens geraten, ber eine lauerte dem anderen
auf und ermordete ihn in gräßlicher Weise; um
die Qualen des Opfers zu verlängern, versetzte er
ihm alle Viertelstunden einen Lanzenstich, bis end-
lich der Tod eintrat. Der Mörder wurde am
nächsten Tage verhaftet, zum Tode verurteilt und
zwar zur gleichen Todesart. Der nächste Ver-
wandte des Ermordeten sollte Henlersdienste leisten
dürfen. Das war der siebenjährige kleine Sohn

 

des Ermordeten« umsonst bemühten sich die An-  

gehörigen, das Kind davon abzuhalten, es bestand
darauf, den Tod des Vaters am eigenen Onkel zu
rächen. Mit einer Lanze in der Hand schritt er
auf den gebundenen Onkel zu, aber nach dem ersten
kleinen Stiche verfiel der Knabe in Krämpfe, und
der Scharfrichter trat für ihn ein. Was sich nun
abspielte, war grauenvoll: von Viertelstunde zu
Viertelstunde schleuderte der Scharfrichter die Lanze
gegen sein Opfer, aber er zielte so, daß keine
Wunde tödlich war. Der unglückliche Delinqueut
hing in Kiämpfem Schaum auf den Lippen und
vor Schmerz halb ohnmächtig an seinen Seileu.
Endlich mischte sich ein Kapuziner ein und er-
wirkte für den Unglücklichen den Gnadenstoß: die
Lanze wurde nun mitten in das Gesicht des Opfers
geschleudert, daß sie den Schädel sprengte und der
unmenschlichen Marter ein Ende machte.

 

3undfiwetl‘uua. Gatte: »Aber mein (Engel, meine
Fee, meine Göttinl —- Gattin: «,,Jch bitte dich, laß diese
geschmecklosen Vergleiche mit Wesen, die noch weniger an-
zuziehen haben als ich!“

Eli-modern- Genauigkeit. RSichter: »Die Strafe
fällt oteses Mal strenger aus, weilSte schon ein alter
Kunde sinds« — (Banner: »Na, da sieht man’s wieder —-
tein kaufmännischer Geist in der ganzen Justiz! Ein alter
Kunde sollte doch als Rastatt eine Strafermäßigung iriegenl«

Gesund-re auffammg. Baron (bie Liste der Ein-
geratenen durchsehend): »Wer hat denn zu unserem Souper
die velen Leutnanis eingeladen?« — »Ich Bann, du
sagtest hoch, ich solle sür den Tafetfchmuck sorgenl«

8111:" Zwist-. »Was ist eigentlich aus Ihrer
heim-taten Liebe geworden?" —- »Eine unheimliche Ehel««

Zier gekocht-. »Sag’ mal, du haft mir soviel von
der Seeiuh erzählt, gibt es denn auch einen Gerechten?“
»,,J»-a, wenn du in den Meeresspiegel siehst, dann siehst du
ihn

51011. Frau Regierungsrat Huber (zum Gatten):
»Kat! neu' aut, es ist Zeit zum Regierenl«

Frucht-litten Gatant überreichte der Kavalier seiner
Ang reinen eine zierliche, feuerrote 501e.

Kenntnis-m ,, .An deiner Stelle, liebe Freundin-,
würde ich doch den Baron verziehen — sein Name hat
einen so guten Klangl« — »Aber das Geld des Oekonomen
einen noch brfiee’n!“
 

Auf den Feldern soll jetzt gleich hinter der Sense
oder wenigstens hinter dem letzten Erntewagen nicht nur
der Pflug folgen, sondern ebenso wichtig ist auch eine recht-
zeitige, richtige und reichliche Düngung. Im Verlag fiir
Bodeniultur, Berlin, ist kürzlich eine Broschüre »Diingunas-
vorschlägt« von Dr. J. Becker, Rosiach erschienen. Wir
können die Anschaffung dieses praktischen Büchleins nur
empfehlen.
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Neu! Siege!

111111111qu Schlag-, Streich-,
Sinn-‚111111111.1111161111111-

Zither. 552140088.
angemeldet.

Die vollkommenfte Zither der Gegen-
wart mit unterlegbaren Noten.

Or öße 43 X 58. In einer Stunde erlernbar
10 Notendt u. eine Selbsterlernschule grat.
Preis per Stück kompl. an. l4.- per
Nin-nahme Verpacknngs u. portofrei.

Richard MeineI-Danis,
Musitwaren aller Ast, Klingenihal i. Sa.

Verlangen Sie Katalog normiert!
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Gewehrfabrit
H. Burgsmiiller is Söhne,

Kreiensen (Harz) W. 26|
liesert direkt, daher unbedingt am s«

 

se.Lt"‚für's1517
, »i. weist-»l«

Spezialtatalog über WaffenundJagdgerttte, 200 Seiten Bart, an
jedermann gratts und danke-, ohne Kaufmann.
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, und Pistolen

» XII-« 5jähr. Garantie-
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unte neueste Siuuer-Iähmaeehlne Krone l.
· rüclt und so ärtenähend. verrie alt-u leichledeNlht.

Diese Neuheit sein« praktisch, iür chnei erei notwendig.
Nähmaschinen-- » M „1m... Grossfirma M. iacobsohn,
Berlin N. 24 Llnlenstr.126. 8111130 lehren Lieternnt

. von Post- preuß. staats- u. Reichseisenbahn-Beamten—Ver—
.; einen, le rer-. Militär- undKrieger--Vereinen‚ versendetdie

« « fractionirt e Nähmaschine Krone II mit hygienischer
Rizs Fußruhe an alle Arten Schneiderei. 40,

“1-. 4wöcl1ige Probezeit. 5Jahre Garantie. Jubiläums-Katalog

gratis. Leser dieser Zeitung gleiche Vorzugsweise.
._. Jede Knechte“ nickt und stopft. -—

   
 

 

Brüninss Enthaarnngspnlver,
1 Dosetlii

Ielibe
Nähere nusteuntt über zweckmässlge Düngung erteilt jederzeit kostenlos: Ing

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle des Kalisyndikats G. m. b. H. III-ej
Breslau, Gartenstr. 104 fääää

—i— "B w w: ‚_ EJZZZ
Y: 35’; p. «- Vspåls III-»F

UWH ist UIO zu eefinbm? o ‚3;: 32?; zgg Essig-;-
Verlangen Sie gegen Eins. d. 3U Ps. Marien 554 Erfinderaufgaben, · Sk- S ggkngz ZZE ‚15555;.

Z HEXE-i « « · .
pflrtthaler s- Ichsidh Patent-Jngenieur-Bureau Breslan 2. _l ä!“ Z »Es-HEFT gis ZEISS

-.· ZEZO TAFEL s? END
ent ernt 1111141110114), -- IS eine: as- «am an

Gesichtshaare 1e. 3.11.» sie-- set-J Hex-Er zip-se
get-euch 11111111151, ander-ehrt Inst-) sei sgs »Es

.220, 2 ‘Dom du. 4—, auch Nachnahme. AZS 33 spez« osgsis
Carl meiner, Eöngeegafie, Frankfurt a. M» 4. - NO V

    
 
  

Tischler gesucht-
d. nicht dem Deutsch. Holzarh Verb. angeh. Meld. schriftl. oder perfhnlich.

Isiirbeitsinnisweis der Holzindustrie von Hamburg u. Umgebung,
- Hamburg, Georgspiatz 13.



Fieiwill. Feuerwehr
Auras.

Konto-, bete 21. Angnft b. J»
abends We nur:

Uebung.
Das Routinen“.

Rathaussaal, linke-.
Zu dein ern Gurt". den

20. Unsttfh hattftnbenben

Tanzvergnügen
ladet freundlichst ein

Carl Beeren,
Ruioausieft s Pächter.

 

 

Eritimefeft i
aui Geranien. den 20. d. U»
ladet lieundlichft ein

99055 Jedoch Liebe-non
 

Gasthof zur ‚Sonett.
Montag, den 2l. August e.:

Grosser

Jahrmarktstenz
wozu freundlichst einlodet

Q. Verirrt-, Gastwirt.

Qsseriere bis auf weiteres-

i'aria Plii 24 Pi.
Schmalz Pfd. 60 Pf.

M. Urwats Nacht.
Aura: a. ll.‚*lilng.

Für Viert-life nnd
Seiniitstriinte

sird die Heils und Pflegeanstali

Rochusbad ists-,
in prächtiger Lage, mit herrlicher-,
80 Dingen großem Wilh-oh
empfohlen Komfortable nuepaitung
der Wohnriiume Jadioiduelle Be-
handlung durch erfahrenen Spe-
ielihen für Nervenlranlheiien
Schwesernpfiegr. Nähere Auskunft
nnd Prospekt durch die einen».
Unbolmno.

f Crfinderk
Eine g. Jdee t. a. Wohlst. führen

b- iutbg. Ausnutz- 577 Eisinderaufg.
i. 50 Pf. Piobesseitichr. f. Pitents
neuh. grot. Rat u. Aust. lostenlos.

IntentiJiigeirieitriBitreatt
Ehel a Schmidt,

Breiten. Bebmgruoenhr. 43.

 

 

 

 

      
   

   

 

(lade-Fahrräder
- auf Wunsch i

Teilzahlung!
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Autos —- Sohützenwieso.
äouuieg, den 20. zugiisi 1911:

= Sommerfeft. -
Um 3 Uhr nachmittags: Ausmarfch des"Kriegeivereins.

I Konzert 1:0
Es ladet sreundlichst ein

E. Werner, Gaitboibciißer, Ams.
alles Yåhere sishe Dufchkaggzetteh
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(bewerbe iiiid Industrie-Anstellung
E Sihidctdtlttz 1911

J Koloiiialq Kunst-

neu 27 Mit bit
Täglich erntlnffiee lagerte. —- Jlliiiiriiiarion des Bartes

nett 8000 Oliibletttpett. -— Senatszprinernutteu tt. a.
sure Rentnerinnen. — Renzeitltche Unterhaltungen ä I-
ßetua-Bert tttit Reservef. dsxeneod niid Our-eurem —

——-—————— Gabeln-herein —————-—_...._____

 

iiir Industrie,
Gewerbe, Garten
bete. Landwirt-

"i fchaft, Forli nnd
. - nimmt.
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Austreiben-.
:: Muster-Vill«. ir

ä. Stolen-ten

 

OOO
OOO

 

umsonst und franko sendet Haupt-Katalo mit
Netz Neuheiten Stahl- Leder-, Gold-‚ O ti - u
Mus1kwaren etc_., üb. 5000 cis-Zustände ittez.
verlang. W1cht1gf.jeden. Fr Hammesfahr.
Fooho bei Solingon, Fabrik. und Versandhaus.
Versand per Nachnahme oder vorherige Kasse.

  
Basiormoasar! Extra Qualität. 3]

Nur bei mir zu hab
Kronen-Diamantstahl .
Kronen-Silberstahl . . .
Rasiermesser, Weißheft
Rasierschalen, Pinsel ä
Rasierseife u. Pulver ä
Streichriemen .....
H m. „Perfekt“
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und eitler-warum- E
gesehn-o der reimt-.- g

Wachse-Hammers

Ilellltl III
 

Meine Frau litt fest längerer
Zeit an heftigen rheumaiischen Nei-
vinschmerzen im lid per, und alle
angewandten inneren Mittel und
Einieibungen blieben ohne Erfolg.
Die vielen Dankfchreiben in den
Ziiungen über die voririsfsichen
Erfolge der nichtit zil Sternent-
bettbltutg Obhut Gern. Herni.
Braun. Breslon l0, Steuern-.
strafze 21, pett., öptetbh. 9—12,
flößien mir und meiner Frau aut-
richtiges Vertrauen ein« und wir
wandten uns brieflich dorthin.
Mit größter Freude u. birgt. Dank-
gelühl tbnnen auch wir bendti-en,
daß die leicht anwendbaren Bronn-
schen Verordnungen das L -d n
meiner Frau beseitigt beben. Wir
lnteiben der Nervenbihandi. Shneni
Print unfern verbindlichlten Gen!
aus site diefen guten Erfolg und

 

 tbnnen das Brannsche Deilvers
fahren aufrichtig empfehlen August  

 

Königin Bachs.

 

Technikum Ist-irritiren

leidet nicht beim Waschen mit Persil, daher
keine zersprungenen Hände. Persil gibt schöne

leite Lauge, löst Staub und Schmutz sptelend.

Wäscht von selbst
ohne jeden andern Waschzusatz, ohne Reiben und

nur durch einmaliges, etwa viertel— bis
halbstündiges Kochen.

Erhältlich nur in Original-Paketen.

Hlleinige Fabrikanten
RF. auch der weltberühmten

"1"" « -,- -· ,":«,«-s 1.? ‘ 0;" Jst-« «r««·- Y'Me "--t

Bürsten,

Jst «-

.-L . 2„
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! Der nuiteieb betrug: 1101 Rinde-, 2281 gemeine, 955 nein-«
105 Schafe. Hierzu bunt lebten Markte Ueberstondi 2 Rinder, b2 Schweine,
... Relb, 63 Schafe. Es wurden gezahlt fiir 50 Rgr. exkl. Steuer:

| scheut-gern Schlechtsein
Dellen. Vollst. ausgem. bütbh. Schlachtv. (ungejocht) 41—-44 “11—-76

l Vollst» ousgemiiftete, im Alter von 4 bis 7 Jahren 36—-40 67 74
Junge, fleischige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 84-37 68 m74
Mitßig genährte iunge, gut genäbtte ältere . . . bis 33 bis 73

Bullen. Bollfl., ausgewachsene, böhen Schlachttverts 44—-47 75-80
Bollfleischige jüngere . . . . . . . . . . . 40 42 70—74
Mdßig getrübt-te junge und gut genährte ältere . . 34- 36 60——63

Reiben u. Rübe. BollfL ausgem. Rolb. b. Schlachtv. 40——43 69 -74   
   

  

blast-in- und Elektro-in. Tech. Was-link

Lehrfabrik „ «
 

5? Landwirtsiiihiie,
Verwalter-end qvenht A 85th
in Buch- u. Rechnungsführ»
üutßh Sicllilkl an Schluck

Ioitenlost tseltrtilonfreb
Landw. Institut Gattin“.

Lebensstellung
sind-i- betten aller stände bei
sites Iochatraefehener Kranken-
kasse dusco sofortige Anstellung
bei ulb'böflmen Weilt eo.

Direktor L. Adam-
Frankfurt a. 0L, Laut- ftr 37.

 

 

Kauf od. Beteiligung
gt öctie

Vor sicht.
Wirklich reelle ungebote verläuf-

licher hiesiger und ouswiistiger Ge-
iQüite, G mtrbebctriebc, 8 ne- Gr-
schiiits-, Fabriigrundftücke, Güter,
Villen user-. und Teichabergeluche
jeder Art fis-den Sie in meiner reich-
holiigen Oss.rtenlifte,«die ich fidei-
niann bei näherer Aigabe des
Wunsches bellt. iofienlos gusendr.

E. Kommen Nachf .
Stehend ‚ Seiftraßes 3

veelsibi ein rosiges, jugendfrisches
Antlitz u. ein reiner, zarter, schdner
Reim. Alles dies ergeuoi die echte
Creckeitnferd LilienIiIchsseife

o. Bergmann & 00., Redebeul
Preis e St. 50 Pi» ferner macht der

Lilieninilchscreanr Dahn
rote u. sp dde Haut in einer Rast
toeiß uno sammt-einein Tut-. 50 Pf.
in S:- ebntg bei Georg kleidet-, 0eoar
Schulz, W. klar-, ioe. Plotsott und

 

 

 
 

  

 

 

Vollst. ausgem. Rübe bödih. Schlachttv. bis zu 7 J. Zs·—3’t E19 - 69
flelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entre. iüng. Rübe 2c. 29 — t2 68—-64
'illtäiaig genührie Rübe unb Reiben . . . 24 —- 28 bis-CI
Gering genübrte Rübe und Reiben . bis 22 bis bb

Rälber. Doppellender ieinher Mast . .... —-
Feinüe Mostiiilber . . . . . . .
Mittlere Mast- und behe Saugliilber
Geringe Mast- und gute Sauglitlber
Geringe Saugiälber . . . . . . . . . 37 -4l

Schafe. Maftlämniee nnd jüngere Masihoinniel . 42 -45
Aeltere Eliohbetnmel, geringere Manlåmmer u. gut

genührte junge Schafe . . . . . . . . . 37 4U
Mäßig genuhrte Hammel und Schafe (Merzschafe) 29-31

Schweine. Vollst. über 240—300 ‘Bib. Bebenbgetu. 47 49
Vollfleifchige über 200-240 Pfo. Lebendgetoicht . 45-48
Bollfleischige über 160——200 Pfd. Lebendgetoicht . 44 47
Bollsleischige bis 160 Pio. Lebendgewicht . . . . 41 44
Sauen und gefchnitterie Eber . . . . . . . . 40-—44
Fettfchtneine über 3 Zentner Lebendgetoicht . . . 48 du

Ueberüand berbleibeni 17 tliinber, 30 Schweine, S9 Schafe.

Brettern Produktetibericbt vom 16. August 1911.
Bei müßigem Angebot iour die Stimmung fest und Preise blieben

unverandert Weizen ruhig. Roggen fett. Braugerstet hohe Forderungen
erschweren das Gtidiüit, Futtergeiste ich. Hafer ruhig.

Weizen, weißer 17,10—20‚10 filtert, gelber 17,00-»20,00 filtert,
Roggen 13,60— 16,00 filtert, Gerhe 13,00*15110 filtert, Brangerfte
16,00—— 18,(0 filtert, Hafer alter 16,60—17,30 filtert, neuer 15,20 bis
16,c0 Mart, Biltoriaerbfen 18,00—23,00 filtert, Erbfen 15.50 bis
19,50 22., Heu alt, per 100 Rgr. 7,20*?‚60 M» neu, per 100 agr.
6,20- 6,60 M» Strob per 100 Rgr. 4,70—5,20 filtert, Preßftroh
per 100 Rgr. 3,00- 3,20 M.

lebt leit-
Weibe

50 b4
43 47

83-- 90
74—81
74 —- 82
81 ... 87

77- 83
66—70
59—61
58 - 62
57—-61
bis» 69
58- 67
b9 —- 63 
 

Bittoriaerbfen fehr ich, 19—21—23 filtert, kleine Erbfen
gelbe 18- 20, grüne BON—21,60. Futtererbsen 14-15,50 M.
Speisebohnen sehr ich, 84—26,50‚ Pferdebohnen ohne Angebot, 17—-18,
Lupinen ich, gelbe 16.50—17,60 22., blaue 16,50—17,l0 M» Wirken
ich, 15 17 filtert, Pelufchlen ich, 15,00*16,00—17,00-18‚00 filtert,
p. 100 Rar. Mehl engiebcnb, p. 100 Rg. einicbl. Sack Brutto Weizenmehl 00
29,20- 29,75 filtert. Roggeninehl 26,L0—86,60 filtert. hausbacken
24,60—20,00 ‘tltert. Kartoffeln und Rertofieliebritete. Kartoffeln alte,
4,00—4,50 212., per 50 Riiogr. Rertoiieitnebl heigenb, 2625—2735 81h,
Rertofieihürte iteigcnb, 26 (‚O—26,76 04., per 100 Rttogr. je nach
Qualität, einschl. Sack bei Waggonladungem Kartoffelflocken ieit,
22,10 —- 22,50 filtert, per 100 kilogretntu. Rteeiauten ieit.
Delieeten. Hanfsaat 21,00- 23,t 0—25,00 filtert, Schlagleinfaat, schles.
30-33 illi» ruii. 34-—35 ilt.‚ Leindoiter ohne Geitbüit, 21-23-84 ER.
Raps (Metern) höher, ti4,20- 25,20—s 26 80 Mart per 100 Riiogretnut.
Muts ich, 16,00—17,00 M. Rapstuchen fest, fremder 11,00—12‚00 NL,
iniänb. 12,110—1350, Leiniuchen ich, 17-18 —18,50, Palmkernluchen

lieh, 13—14 42., Roggentutterniehl ich, 12-12,60 M. Weisenkteie ich. 
  
 

 

 

 

  

Charlottenburg No.58 Durlach unb Frau, tarotsohle. tn der Apotheke. 11,75- 12.25 Ilt., alles per 100 Rgr.

« —
.n e Reitin Gtogeu, Grottteu, Siegeln, lltilititb, Reisfe, Dppeln, Dele, Patschtau, Brausnih, stattbor, Student 19551511,

‘ 15. 8. 11. 8. 10. 8. 11. 8. 9. 8 12. 8. 17. 7. 12 8. 1o. 8. 16. 8. 10. 8. berg, 11. 8. 15. 8.

too nu- neuer . 20.201940 19001930 19,4019,— 205018.00 -.— —-,—— 19.4019,...‘20— 1960 19 3017 19 4018,“ 19,5017, ‘19,4o 19 3009,20 18 50 19,8017,8o
100 .‚ sie-g er . 18,2015,7o 18,— 15 60 15,4015,2o 18, = ,- 15,7014,20 16.8016.. ist«-— 15 80 10301860 15,5014,— 15,4014,40 16,3010,—15,801480 15,8015,-—-
100 . . 18..526.. 17,40 —,- . ,- —,- 20c014,5c —, -, 18 4015,—. 18,- 16.40 15,50 15,40 17,—-— 15,.— 15,5014,“ —,— —,- 17‚_|14.. —,..-.«-
100 ., Ye- . 17,4018,— 16,3016,—- 15.801520 175015101810 14,80 15,50 15.—- 18,—1780 15,80 —,— 18,- 15,- 15,4014,40 18.-— 14,4015,4015,— 1850 15,80
100 . k! e 24,- 171-” """|""" 4“ 24" -e""|"'e‘ I“ ""o"“ “'o" ""'e"' “'"o' o" N 260“ ””0" ”0‘” ”-" —1""‘ 28 84 «- e'··’ 16"— USE-— 80“-
1oo « umran- -,- —,— 1040 8,- 10,- 8,—- —,- -,—- 4,—- -—,— 9,— 8, 860—- 5,50 5,-.- .10, 8.- 9,—. 7,— 9,80 8,818,— 4,— 8,—- 8,40
1 nin seite- . . —‚-— —,— into-,- too 220 -,- --,-. 280 —-,—- 280 2,80 280 -.- 2,80 2.40 2,70 2,40 2,80 280 2,80 2,40 —,- -,—»- 250 --.—-
1 nie-ver etc: . —,— —,— 1,— -.- ——.-- —- — —..-s -.- —.r0 -—‚- -—.85 .89 85 -‚— 1,-—— 90 —,-— — 90 —.85 —-,9o -,85 -,— ‑‑‑.‑‑‑ »so-,-
too nu- eii . . —‚- —,- —,- —,- 800 540 »,— -,— 620 --‚- 7.- 6,-— 7, ,- 6,- 540 8,- 6,- 8, 550 —,- ..‑‑‑ 7,— 5,— 8,.— 5,—
100 i- nc. s -0" "'e"' """" -e" 3,60 3-50 "T” -1” 3180 3120 : 31“ 6140 ”1.—4” 36" Cis-. o“ 4.- s»so —e"" "7'", 4.— 3.- 5,-? fl—         
 

ioreo m antun: oemiri e rannte, irrer-it 1.501. — site des-Juni muri-pruni 8. leasen, Tier-in
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Martin Grundes-.
Roman von C. DresseL

(machbare! verboten.)

4 . « (Fortseßung).

Allein, das fünfzehnjährige Fräulein saß
nicht im Kaninchenstall, sondern auf einem
Apfelbaum. Als Achim mit suchenden Augen
san dem alten krausverästelten Gravensteiner
Vorüberging, schauerte ein Bliitenregen auf ihn
nieder, den der heut so sanfte Lenzwind nicht
verübt haben konnte. Nach dem Unfugtäter
ansEchauend, fah Achim dann auch hoch oben
mischen den rosa Blüten ein helles Kleid

schimmern, als wär’s ein riesiger Schmetter-
’Iing, und zugleich rief ihm eine heitere Stimme
mit verstellter Dringlichkeit zu: ,,Hilf mir
schnell runter, Achim. Welch ein Glück, daß
sTdu gerade vorbeigehst. Eben bin ich fertig ge-
worden, nun kann ich dir doch Adieu sagen.«

»Vom Baum soll ich dich erst absammeln,
eum dir ’ne Hand geben zu können zum Ab-
Dschied? Da hört sich alles auf, Nella. Gehst
Du mir fo weit ans dem Wege, ist dir’s ja
(hoch einerlei, ob ich nun fort muß oder nicht.“

Er drehte ihr wirklich gekränkt den Rücken.
Das reizeude Bild des uiedlichen jungen
Dingelchens im Rahmen der rosigen Blüten
äibte gar keinen Zauber auf ihn.

»Und dir ist’s egal, ob ich den Hals breche
‚woher nicht, Du Grobschtnied,« scholl es ihm nach.

Er antwortete nicht; Langsani ging er
Dem Hause zu und wandte sich selbst nicht um,
als er ein Brechen und Knacken Von Zweigen
Ihinter sich hörte.

Ei bewahre, Nella tat sich nichts. Die
«kletterte wie ein Aeffchenz und wie die Katzen
fiel sie immer auf die»Füße. Na, und kriegte
«fie ‘mal einen Knuff ab, dann hatte sie ihn
Werdient

Und da hing sie auch schon an seinem
Arm, einen großen Riß im neuen langen Kleid
mud das goldbranne Haar greulich zerzaust,
seine wilde Hummel, aber keine junge Dame-
Ader der Rock schon über die Fußspitzen ging.

»Willst du mir wohl Adieu sagen, böser
Junge Du? Jch konnt’ doch nicht eher kommen,
le bis ich fertig war. Dai«

Jn seiner Hand leuchtete ein mit bunter
Seide, in der allerdings Nellas bevorzugtes
Not dominierte, gestieltes Band, nnd er konnte
Es wirklich in der Westentasche unterbringen,
denn es war ein Bierzipfel.

»Wirst ihnbrauchen, ja ? Heinrich hat mir
Bescheid gesagt damit, der kriegt aber feinen.”

So hatte sie sich also doch um ihn ge-
flimmert. Mit ihren ungeduldigen Fingern
gar noch was für ihn zusammengebastelt. Er
siachte sie versöhnt an. So war’s immer ge-
wesen. Man konnte dem Unband nie lange
‚_ ram fein. Jede Unvernnnft machte sie hinter-
her durch eine liebe Wartnherzigkeit gut.

Und wie er sie nun wirklich ganz zer-
Enirscht ansah, bemerkte er eine lange rote
Schramme auf ihrer runden Backe und helle
Tränen in den haselbrannen Augen. »Du hast
dir doch nicht weh getan, Nellachen ?«

Sie wischte schnell mit ihrem Bluåenärmel
liber die feuchten Augen. »Dummes eug, ich
werd’ doch noch klettern können, trotz dem
Gefummel.« Sie schüttelte grimmig ihr zer-
rissenes Kleid. »Bah, so was gibt’s nicht.«

»Ja, warum heulst dn Denn?“
«Tu ich ja gar nicht mehr. Aber wenn

man so angeranzt wird für seine gute Ab-
t __ _Il

sich »Na, Nella, das ist nun wieder Backsischs
logik. Erst rennst du mir ans dem Weg, daß
ich dir kaum noch Adieu sagen kann, und dann
oll ich auch noch dankbar ahnen, daß du hoch
her der Erde was für mi gewöhnlichen

Sterblichen fabrizierst. Hättet du nun da
Unter dem Ap elbanm jungfräulich sittig auf
der Bank gesessen und mir von weitem die  

rote Fahne zugeschwenkt, wäre ich dir natürlich
sofort gerührt um den Hals gefallen. Jch
kann’s übrigens nachholen, wenn es dir so
um meine Erkenntlichkeit zu tun ist.-«

»Untersteh’ Dich, oder du kriegst noch ein
anderes Andenken mit,« und sie hielt ihm
ihre zehn niedlichen Finger mit den fein ge-
spitzteu rosigen Nägeln bedrohlich vors-Gesicht

Da packte er lachend die kleinen Fäuste.
»Du rabiate Deern, wie soll man dir’s dann
rechtmachen? Man weiß nie, bist du einem
böse oder rasend gut. O weh, nun geht die
Heulerei wieder los, -- —-— ich tu dir doch gar
nichts.«

Er ließ ihre Hände fahren und wischte ihr
mit dem eigenen Tuch die aufs neue rinnen-
den Tränen ab, wobei ihm der unbehagliche
Gedanke kam, »das müßten bloß die Jungens
sehen.« Dennoch rührten ihn diese Tränen
des Wildfangs dermaßen, daß er das liebe
Ding am liebsten in den Arm genommen nnd
wie ein Kind beruhigt hätte. Denn er fühlte
es recht gut, Die Tränen galten- ihm, es waren
Abschieds- und Renetränen zugleich.

Mit ihnen wollte Nella alle Streiche
auslöschen, die sie ihm während des zehnjährigen
Zusammenlebens je gespielt und er ihr doch
nie nachgenagen, weil eben, so wie heute,
immer eine Art ansgleichender Bierzipfel hinter-
her gekommen war.

Sie weinte so bitterlich, daß ihre zarte
Brust sich in schluchzenden Stößen hob. Er
klopfte beschwichtigend ihre Schulter: »Sei
doch ruhig, Nellachen, ich geh’ ja nicht gleich
aus Der Welt —- —”

Aber da fauchte sie ihn zornrot an : ,,Meinste
wirklich, ich heulte um Dich? Was ’ne Ein-
bildungi Die Augen tun mir bloß von dem
dummen Sticlen weh, und der Wind ist mir
da oben auch noch reingesahren.«

Er lächelte. Er kannte das. Nella spielte
zu gern Versteck und machte dann aus ihrem
warmen weichen Herzchen die reine Mörder-
grube.

»Ja, mußtest du denn in so ’ner lustigen
Nähstnbe sitzen?«

»Natürlich· Die Jungens brauchten’s
doch nicht zu sehen ? Die streichen heut über-
all im Hause wie losgelassene Jrrgeister ’ru1n.”

»Hättest du ein bißchen eher angefangen,
Nella, brauchtest du nicht in die Lüste zu
fahren und hättest jetzt keine roten Augen-
kleine Hex’," ueckte er.

doch erst,,Dummheit! Wenn’s mir
heut früh eingefallen is .” _

»Ach so. Na hübsch isl’s geworden trotz
der Hetz. Vielen Dank, Nellachen.« Mit
nachpnklicher Wehmut betrachtete er das Band
—- ,,hoffentlich darf’s nun den Studenten
schmückeu.« -

»Ach, Achim, dein Vater kann dir sicher
nichts abschlagen-«

»So gewiß ist das nicht-, Nella. Nun, ihr
werdet’s bald erfahren. Jch schreibe euch natür-
lich immer, was künftig mit mir los ist. Wirst
du mir auch mal schreiben, Nella ?«

»Wenn ich Zeit hab’.”
»Hast du noch was anders vor, als

auf die Bäume zu steigen ?«
»Hör’ mal, dul« Jhre Augen

blitztetr Gleich darauf besänftigte sie sich selber:
»Nein, ich will kein Frosch sein; in dieser
letzten Stunde bin ich nicht übelnehmisch.«

»So lange dauert’s nicht mal mehr.“
»Dann muß ich um Lo guter sein. Komm,

wir gehen hier noch ein ißchen auf und ab.
Wenn’s Bahnzeit ist, werden die Zwillinge
schon tröten.«

Damit hing sie sich wieder, schwesterlich
unbefangen, an seineuArm. Und so wandelten
sie langsam unter den blühenden Bäumen, die
beiden jungfrischen Menschenknospeu, die, noch
in ihres Lebens Vorfrühling stehend, ahnungs-
los der seligenMaienersüllung entgegenträumten.

Eine Weile gingen siestumm dahin. Ueber
ihnen lachte im reinen lau die strahlende
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Sonne. Sie f1re11te ihr Gold auf den blonden-,
eckigen Jüngliugskops mit der hohen klugen
Stirn und das krause, kastaniensarbene Haar
des kindlichen Mädchens nnd spiegelte sich in
den morgenklaren blauen und braunen Augen.
die still versounen in das blühende Lenzwunder
schauten. Denn in ihren Tiefen zitterte schon
das große Menschenweh — der Trennunng
schmerz, und die jungen Seelen erbebten.

Aber die goldene Sonne, die viele lachend-e
Sonne um sie her schien ihnen doch wieder
zu tief ins Herz mit Der tröstlichen Mahnung:
gn junges Herz ist ein helles und fröhliches

erz.
Darum sahen jetzt auch des Mädchens

Augen mit leuchtender Zuversicht den stillen
Gefährten an, als sie, an feine vorherige Frage

anknüpfend, lächelnd sagte: ,,Ob ich noch
was anderes vorhabe, Achim? Mächtig viel.
Lernen will ich und Geld verdienen, wie ihr
andern.« .

»Ach, Nella.«
»Was Denn? Dabei brauchst du nicht zu

seuszen.«
»Nicht? Wenn du nun am Ende auch

zu den Kafferu gehst ?«
»Ich? Jui Leben nicht. Die sind mir zu

schwarz. Man sieht nie, ob sie sich gewaschen
haben oder nicht. Juliane, die scheut und ekelt
sich nicht vor den schrecklichsten, nnsaubersten
Dingen, die ist in so was die reine Heldiu. Jch
kann’s ihr aber wirklich nicht nachmachen.
Nun will sie gar nach Afrika Jch begreife
das nicht. Warum nun bloß ?«

»Aus innerem Trieb. Juliane ist die
geborene barmherzige Schwester. Die würde
auch ’ne famose Arztfrau gehen. Du nicht."

,,Meinst D11 ?« Mit nachdenklich hoch-
gezogeneu Brauen schaute die Kleine in die
blaue Frühlingsweite, nnd nun sagte sie
träumerisch: »Man müßte ihn schon rasend-
lieb haben, um alle Greuliehleiteu zu ertragen,
Die ja wohl mit ihm zusannneuhängen. Ja,«
nickte sie lebhaft, »ich glaube, ans Liebe kann
man sieh schließlich ändern, aber so per Order
di Mufti, oder aus Heroismns?—— Pia-hoffent-
lich platze ich nicht in solch Dilemma mal ’rein,
vorläufig nämlich hab’ ich bloß den Trieb»
Buchhalterin zu werden«

Aehim lachte laut auf. »Das ist gut.
Nella, wo ich dir doch meistens deine Exempel
ausrechnen mußte. Du verfällst immer auf
das Unglcniblicbste.«

»Na, weißt du, Aehim, trenn ich meine
zehn Finger zu Hilfe nehme” —— fie hielt ihm
wieder neckisch die kleinen gelrallten Fäuste
vor die Augen —- ,,da richt’ ich auch noch was
aus. Aber Scherz beise.te, einen Erwerbsberuf
will und muß ich haben. Die beiden ältesten
Jungen kosten den Eltern zu viel, da sie beide
studieren wollen, und die Zwillinge werden
ihnen auch noch an die zehn Jahre ans der
Tasche hegen, vorausgesetzt, daß die Kälber
sich je zu selbständigen Exemplaren raus-
wachsen. Und da Juliane nisn iiir sich selber
sorgt, will ich das auch erreichen; Dann ist
Papa uns Mädel wenigstens los und kann
mehr für die andern tun. Zur Lehrerin hab’
ich nicht Gripps genug nnd noch weniger Ge-
duld, außerdem eine Hölleuangst vorm Exanien.
Papa versichert auch, ich plulnpsle unfehlbar
Durch. Aber noch ein Jahr Selekta, das
krieg’ ich fertig. Danach Handelsschule. Was
ich muß, kann ich am Ende. Ja, nnd dann
w.erd’ ich doch wohl zusammenrechueu können»
wieviel Tobak Herr A. geliefert hat und wie-
viel Schuaps Herr B., ohne daß eine Klage
wegen Volksvergistung gegen die beiden er-
hoben werden kann ?

Wirklich, Achim, so was den"k’ ich mir
nun viel amiisanter, als Deutschlands Kinder
mit den ungewaschenen Kameruubabys geo-
graphisch belauntmimachen. Und Geld ver-
dient man erst recht dabei.« -

»Nella, du wirst ja überall bloß ’ne heil-«
lose Verwirrung austiften.«



„‘J‘lbwarten, Herr Doktor in spe. Uebri-
ens, Du haft doch auch Schwestern, was

Fängen die denn an?”
Achiin machte ein verdtitziesGeficht. Seine

Schwestern? Er wußte herzlich wenig voti
ihnen, kannte sie lange nicht fo gut wie die
Oldenbnrger Kindheitsgcnofsen. Aber daß
jene tiicht an Berufswahl und Geldverdienen
dachten, war ihm doch klar. An Großbaiierii-
töchter, Die wirklich ivie kleine Priiizessinnen
auf Vaters Hof sitzen, tritt eben solche Not-
wendigkeit nicht heran.

»Ja nun,“ sagte er ein wenig verlegen,
»du kannst dir Deuten, ein ländlicher großer
Haushalt bringt viel Arbeit, unD Mutter
fehlt Doch. Da hat Gefiiie, sie ist gute zwei
Jahr älter als ich, genug zn tun. Uiid Santie,
die ist ja noch klein, ungefähr in deinem
Alter, glaub’ ich. Von der weiß »ich wirklich
nichts zu fagen. Arbiiieii hab’ ich sie nie ge-
feheu. Aber lachen tut sie gern. Vater meint,
te wäre ’ne qu'ci'e liitte Deern. Er sieht
Immer vergiiiigt ans, wenn sie so über den
Hof wippt wie ’ne kleine Bachftelze.«

»Bah, solche "Dummheiten.“ Nella rümpfte
das Näsclien. »Ich hab’ Die fleißige Gesiiie
lieber. Uebrigens, da hinten trötett die
Jungen. Du mußt weg. Adjii, Achiin.«

Sie packte ihn an beiden Händen mit
einer straft, Die man der zarten, schlaiiken Ge-
stalt nicht zugetraut hätte, nnd dann sprudelte
sie noch zwischen Lachen und Weinen herans:
»Und i) wiinfch’ dir ’nen Hausen Glück,
Achim — utid triui’ als Student nicht so
schrecklich viel Bier, das verdiniinit — und
wenn du etwa die Krabbe, die Sanne, lieber
kriegst als mich, Dann frah’ich dir die Augen
ans-, wenn du einmal zu Besuch kommst.
Und verlier’ nicht den Bierzipfeh einen andern
mach’ ich nicht, d«»eweil ich doch wohl meine
Apfelbaumlaiibe nächstens kündigen muß — —-
rind Deni’ auch mal an die kleine Nella,
lieber -— guter Achini —- — —«

Er fiihlte einen warmen feuchten Hauch
auf Der Backe niid dazu einen ganz abscheu-
lich wehen Schmerz im Herzen. Und als er
in dieser wehleidigeii Empfindung, die zit-
leich wunderlich süß war, die Arme ans-
trectte und diesen ersten fliichtigeit Kuß der
kleinen Kameradin zurückgeben wollte, Da griff
er in Die Luft — Nella war verfchivnn en.
"«Wohin? Vielleicht wieder iti eine höhere Lilit-
tegion. Und er mußte sie da lassen. Die

Zwillinge schrien mit Stentorstiimne, der Koffer
wäre schon fort, es sei höchste Bahiizeit. Sie
hingen sich an seinen rechten nnd feinen linken
Arm und zerrten ihn so ans dem blühenden
kleinen Eden.

Nella habe ihn wohl wieder gräßlich
lange aufgehalten, meinten fie, das vergeß-
liche Ding habe ja nie ’ne Uhr im Kopf nnd
in der Tasche auch nicht. Ihre neue Konfirmas
tionsuhr ginge schon wieder nicht.

Achiui riigte die brüderliche Liebenswürdig-
keit nicht, nnd sagte auch nichts zu Nellas
Entschuldigung Er konnte nicht sprechen, das
Herz saß ihm im Halse. Er fah sich nur
noch einmal kurz um.

Die Tore der seligen Kindheit waren
hinter ihm zugefallen. Er schrak zufammen.
Er hatte es deutlich gehört.

sit sic-
N-

Martin Gnnder ging unruhig im Hause
umher. Zivecklos guckte er in alle Stubeii
hinein; er, Der sonst mit einem fcharfeii Blick
eine weite Fläche iiberfchaiieti konnte, ohne daß
ihm diegeringsie Unordnung oder Ungehörig-
keit entging, fah jetzt so gut wie nichts mit
feinen heut so zerstreuten Angen.

Und nirgends es litt ihn lange. Nur
in Den beiden hübschen Zimmern, die er dem
giimerniarteten Sohn eingerichtet, blieb er eine

Teile, nnd hier löste sich allmählich Die un-
ruhige Spannung seiner Züge in eiiiezufriedene
Gelassenheit Diese Neiimiibliernng ging nun
freilich über jenen einfachen Zuschnitt hinaus,
in Dem er selber groß geworden und mit
[einen persönlichen Gewohnheiten auch ver-
blieben war. Allein, der Sohn hatte nun mal
eine ftiidtiichc Erziehung erhalten, Die ihm mit
Söherer Bildung auch verfeinerte Anspriich i n-

 

geimpft, unD Der Hofbauer begriff, daß ein
übriges geschehen müsse, um den nicht gerade
verwöhnten, aber immerhin anders gewöhiiten
Achim schneller heimisch zu machen im länd-
lichen Vaterhans.

Und er verschrieb aus Oldenburg diese
schöne und ged egeiie Einrichtung eines Herren-
ziiiiniers, die keinem aristokratifchen Giitshaiise
Schande gemacht hätte. Das daneben liegende
Schlafzimmer mit dem breiten Refornibett, dein
riesigen Wafchtifch und allem sonstigen, einer
verfeinerten Kultur entspringenden Zubehör
war ein würdiges Pendant hierzu.

Als bisheriger Ferieiigast hatte sich Achim
mit einer Kammer im Dachgefchoß begnügen
müssen, deren altbäuerliche Einfachheit für den
vorübergehenden Aufenthalt völlig zweckent-
sprechend gewesen war. Diese neuen groß-
artigen Riinine aber sollten den künftigen
Guiiderhoferbeii würdig empfangen und zu-
gleich dem Hanssohn andeuten, daß man
feitier feineren Bildung gern so viele Konzesfionen
zugestand, als sich nur irgend mit Dem Ge-
deihen des Hofes verbinden ließ.

Jndes auch das schlichte Wohiihaus hatte sich
durchgreifende Um- und Ansbanten gefallen
lassen müssen. . Den Grunding des niederfächsi-
fcheii Bauernhanies, das slÄthnriinme, Ställe
und Scheitiien gern unter einein Dach vereint,
hatte man allerdings im wesentlichen beibehalten,
aber das eigentliche Wohnhans bedeutend er-
weitert und erhöht, so daß es mehrere Etagen
tnit geräumigen, lustigen Stuben und breiten
Fenstern unif-ßte. litigeheucre' Vöden unD
Speicher dehnteii sich über den Wirtschafts-
räumen. Ju den Hausställen aber nurden nur
mehr die Pfeide iiiitergebracht, während das
übrige Vieh, insonderheit die vielköpfige Rinder-
herde, entfernter gelegene Stallgebäitde auf-
nahmen, Die den Anforderiingn tnodeiiier
Hygiene und vorteilhafter Zweckmäßigkeit durch-
aus entsprachen.

So hatte sich der Hof nach allen
Richtungen hin zu einer richtigen Musterwirt-
fchaft entwickelt.

Und der Grundgedanke all dieser Nen-
gestaitiingen war immer nur der: alles für
Achim. Der soll Respekt vor Vater haben und
mit Lust und Eifer sein Werk weiter fördern.

Aehiiliches dachte der Hofbauer auch jetzt,
als er sich nun, feine erwartungsvolle Erreguug
niederzwingeiid, in einen der tiefen Ledersesset
fehle, Die seines Sohnes Zimmer zierten, und
mit froher Genugtuung die behagliche Einrichtung
überschatite.

Da saß er nun, ein stattlicher Mann in
den ersten Fünfzig, iti seiner ficherenSchnlzen-
würde wie einer, Der voll erreichte, was er sich
vorgenommen.

Freilich kein Preis ohne Fleiß. Aber·daß
redliche Arbeit ihres Lohnes wert sei, hatte er doch
ebenso erfahren.

Erfolglose Mühen kannte Martin Gunder
bisher nicht. Was er einmal ei.e iiifch angrifs,
war ihm noch alle Zeit gut ausgi—s-.·hlageii.

Nur die brave fleißige Frau hatte er
frühe hergeben müssen, und erst als sie fehlte,
wußte er recht, was er ait ihr “gehabt, und
empfand ihren Verlust noch heute. Er war
mit der stillen, gehorsaiiien nnd tüchtigen Frau
trefflich ausgetommen, und die rechthaberische,
aufbegehreiide Base, die er dann notgedrungen
als Schaffnerin und Pflegerin der nmnüiidigen
Kinder hatte ins Hans nehmen müssen, war
ihm nnd allen, Die mit ihr zu tun hatten, zum
Kreuz geworben.

Dennoch war er der zweiten Heirat ans
dein Wege gegangen, denn Gesine, die bei
der Mutter Tode erst ein halbwüchsigis Mädchen
gewesen und von ihrer ruhigen stillen Art
war, schlug ihr auch sonst nach nnd entwickelte
bsld eine so tatkräftige Umsicht, daß ihm
die junge Leein zur uuvirhofften Stütze wurde,
mit der er selbst wichtigere Angelegenheiten

bereden formte. Die Lüttje aber, die hatte ihm
der ute Herrgott so recht zum Herzenstroft,
zur ngenweide beschert.

Sonne wurde feines einsamen Lebens ganze
Freude. Ja, sie füllte es mit fo ungeahnter
ssn ige: Sie e·«·wärm-.·, daß ihm der Gedanke,
die er fiißei Eeerii eine Stiefmutter zu geben«  

Die'ihr' schalkhast munteres Wesen, das feine
Wonne war, vielleicht streng eindämmeu würde,
geradezu nnbehaglich wurde.

Und so kam keine zweite Frau auf Den Hof.
Martin bedurfte ihrer nicht. Die nächste
Gunderhofbäuerin, das würde Achims Frau
sein. Und wars einmal so weit, dann machte
er der neuen Generation Platz, ging zufrieden
in das Altenteil zur Feierabendruhe.

Unter solchen Gedanken trat Martin
Gunder jetzt an ein Fenster, das auf die mit
alten Linden bestandene Einfahrtsallce mündete.

Er hatte den Großknecht mit dem tieuen
Kutschwagen zur Statiou geschickt. Anfänglich
hatte er selber den Sohn von der Bahn holen
wollen, sich dann aber eines andern besonnen
in einer seltsam gemischten Empfindung, denn
in feine frohe Erwartung hatte sich plötzlich
ein Etwas geschlichen, eine Scheu, die fast Furcht
war. Er hatte Achim seit letztem Sommer nicht
gesehen. Das war bald ein Jahr her.

In den Herbstferien hatten ihn später
Masern in Oldenburg zurückgehalten nnd
Weihnachten war er nicht heimgekommen, weil
er —- aiich während der Ferien tüchtig lernen
und Bersänmtes nachholen müsse.

Martin hatte sich darin gefunden, aber
bittere Nachgedanken waren immer wieder in
ihm ausgestanden und hatten ihm dann oft
genug die jubelnde Freude über des Sohnes
endgültige Heinikehr getrübt, ja ihm schließlich
die Luft vergällt, ihn persönlch _iu Empfang
zu nehmen.

So mußte ihn der Großknecht als nächste
Respektsperson des Hofes vertreten. Achim
würde auch hieraus fehen, wie man ihn als
Haussohn ehrte, unD zugleich, was man von
ihm erwartete.

Nun fah Martin Gunder in der Ferne
Staub aufwirbeln und gleich darauf ftiirntte

 

 

- seine Tochter Samie ins Zimmer mit dem Ruf :
,,Vatting. sie inmitten.”

lieber fein volles Gesicht flog eine erregte
Bläsfe. Doch strich er lächelnd über Sannes
lockigen Rotkopi: »Woher weißt du- Ding?
Unten kann man ja nicht so weit aiisfchaiieii.«

,,Wozn gibt’s denn Vodenlnken ?« lachte sie-
»Schlaukopf- — weißt immer was Be-

sonderes. Na komm, Liitt, wollen ittiseriiKroit-
prinz begrüßen.«

Sie zog ein Mäiilchen.
ich nicht mehr deine beste ?« .

Da sah er feinen Liebling mit Strenge
an. ,,Nach ihm, Deern. Alles, was sich ge-
hört. Mein Hoferbe ist der erste von euch,
merk dir das. Jetzt komm. Jst das Gesinde
unten ?«

»Bis auf den Gäiisejiingen. Gefine steht
wie ein Stein auf dcr Vortreppe, und Muhme
Antje hat sich ’ne feiDeue Schürze vo-rgetan.
Ein ganzer Aufruhr ist’s, Vatting.««

Der schmunzelte aber nicht wie sonst
über ihr Gepiauder, er achtete gar nicht Darauf.
Mit langsamer Würde schritt er hinaus.
Miirrifch folgte ihm Sanne. Jn ihr glonim
neidvolle Eifersucht auf gegen den Bruder.

Allen voran trat Martin Giinder an den
Wagen, von dein jetzt Achims lange, schmal-
schnlterige Gestalt behende niedersprang.

Auf dem Kopf trug er noch die rote
Primaiieriniitze, und die gab dem Vater gleich
einen Stich ins Herz.

»Die seh’ ich zum letzten Male,« beruhigte
er sich indes und schüttelte dem Sohn die
Hand mit einem inbrünstigem »Griiß Gott,
mein Jung! Willkommen im Vaterhausl«

Und danit schaute er ihm tief in die
Augen und atmete auf. Gottlob, die hatten
einen reinen, geraden Blick. Die Versuchnngen
der Stadt hatten ihm den Jungen nicht ver-
dorben. Das war Die Hauptsache. Aeußers
lichkeiten lassen sich abschleifeii. Mit dem schmalen
blossen Gesicht war er freilich das richtige Stadt-
gewächs, aber Landlust ittid kräftige Kost würden
das bald ändern. Nichts besser für ein dürftig
Psläiifzchem als guter Mutterboden nnd gedeih-
liche ost.

Getrost schritt er mit dem Sohn, Der in
gleicher Höhe neben ihm ging. ins Hans.

»Da ist euer Jungbaner, Leute,« fiellte er
ihn dem auf der Diele versainmeiteti Gesinde

,,Vatting.,, bin



vor. »Ihr habt ihn zu respektieren ivie mich s
selber. und er wird getreulich zu euch stehen-

wie ich es tue.“ · . .

Das Gesinde stieß sich heimlich grinsend an.
»De jung Stadtniinich ward im Lebdag

keen Buer. De kloge Schnlze hätt do en

groteii Fehler niakt, bat Exempel wird nie nich

stimmen.« Das war jedermanns ‚Meinung,
die in leise getuschelteii Worten nmgnig.

Der Großknecht, ein ansehnlicher adretter
Mensch, bemerkte die heimliche Gärung unter
den Leuten. Er trieb sie auseinander und
ihren Pflichten zu, während Achim nun Gesine
begrüßte, die ihn mit warmen Augen ansah
und mit beiden Händen seine Rechte umschloß. «

»Mög’ dir die Heimat lieb werben, Achim-«
Ihm gingen die schlichten,« herzlichen Worte

nah. Er merkte, die Schwester begriff, daß

seine Lage ungewöhnlich und keineswegs leicht
sei. Ihre guten Angsu flößten ihm Vertrauen

ein. Er mochte in kommenden Konflikten eine

Stütze an ihr haben. . _
Danach bekam Muhme Antie eine Hand.

Diese Begrüßung war beiderseits um mehrere
Grad kühler. Achim hatte sie in wenig guter
Erinnerung. Als ähe Bäuerin alten Schlages
and städtischen Einflüssen gründlich feind, war
sie stets seine persönliche Widersacherin gewesen
nnd hatte ihm meistens die Ferien mit ihrer
zäukischen Engherzigkeit so verdorben, daß er
der Heimat nie recht froh geworden war und
den Tag der Abreise oft genug geradezu her-
deisehnte.

Seit einiger Zeit hatte nun ein arges
rheumatisches Leiden der tyrannischen Frau
das strenge Regiment entwunden und Geinen
zu ihrem bis dahin immer streitig gemachten
Haustochterrecht verholfen.

Unter ihrem sanften umsichtigen Walten
atmete mäniiiglich auf. Muhme Autje wurde
völlig eiitthroiit und schließlich nur als eine
Art Anstandsdame der jungen Mädchen im
Hause behalten.

Dieser erfreuliche Wechsel war Achim nicht
fremd geblieben und deshalb verstand er sich
dazu, dem unschädlich gemachten Hausdrachen
einen Blick kühler Höflichkeit zu gönnen, wie-
wohl ihre bösen Luxnugen mit häinischer
Schadenfreude an seiner roten Mütze hafteten
nnd sie ihn mit einein ironischen: »Komnist
endlich heim, Jungbauer?« empfing.

Ein uiibehagliches Gefühl durchschauerte
ihn unter der Muhme ungutem Blick, das
aber schwand, als sich jetzt ein zierliches
Dirnchen vor die gekrümmte Alte schob, ein
oldiges Geflimmer auf der däinnierduiiklen
iele vor seinen Augen leuchtete und ein

ellbuiites Kleid neben Gesineiis farblosen
arprock auftanchte.

»Bist du das, Sanne? Mädel, was bist
du hübsch geworben,” lachte er den krausen
Wuschelkopf an, der ganz nach neuester Stadt-
mode frisiert war. Der helle, foniiige Ein-
druck der kleinen Schönheit löste ihm wirklich
den Druck vom Herzen.

Das war nun Wasser auf Sannes Mühle.
An Schmeichelei konnte das eitle Dirnchen
nie genug bekommen. Vergessen war ihr Groll.
Schnell streckte sie ihm eine kleine weiße Hand
entgegen, die viel geschouter war als Gesinens
arbeitshcirte Finger, und dann lachte auch sie:

»Gesalle ich dir? Kannst dich aber auch
sehen lassen, Achim, bist ja so groß wie Vattiiig.«

Ein Lächeln zog auch über Martin
Gunders Gesicht. Ia, die beiden! Ein schmuckes
Geschwisterpaar, —- w-ahrhaftig, sie gaben sich
nichts nach. Die würden schon miteinander
auskominen. Er znpfte an Saniies kraiisen
rotblonden Haaren und sagte in fröhlicher
Neckeiel zu Achim: »Mit dem weißen Katzel
mußt dich gut stellen, sonst kratzt sie.«

»Vatting, die tun doch nichts.« Mit un-
schuldiger Miene eigte sie i re kleinen Hündchen.

‚Straßen ha en sie do ,« scherzte er. »Aber
das ist so ein Naturfehler, dein Herz ist nicht
bös, weiß wohl, Blut.“

Darauf wandte er sich an den Sohn:
»Gesine kann dir dein immer weisen. Ricle
dich ein. Nach dem A eiidbiot geh ich dann
gleich mal mit dir über Feld. Natürlich bloß
erst ein Feierabendgang. Er soll dich freuen,
denc ich.“  

um" ' —‘ - - Jst-s- FFH-flum,

»Vater hat’s mächtig eilig- mich einzu-
gewöhnen,« dachte Achim beklommen, als er
neben Gesine die breite Treppe zum ersten Ge-
schoß hinanstieg. Wie er aber seine wunder-
chönen Zimmer sah, wich das Angstgefühl.

Vater hat mich doch lieb,” sagte er sich.
»Dies alles hat mir seine Güte bereitet, und
es mag ihm nicht leicht geworden sein, mit
altgewohnten Sitten zu brechen. Er versteht
dennoch meine andere Art und will mich nicht
mit Gewalt in Formen pressen, denen ich
entwachsen bin. Nein, nein, er wird nicht das
Unmögliche von mir forbern.”

Aiif der Tiichplatte des großen eichen-
geschnitzten Schreibtisches stand in schönge-
schliffenem Glase ein Strauß bunter Frühlings-
blunien, die den ganzen Raum mit feinem
Duft durchzogen.

»Den hast du mir hingestellt, Gefiiie,«
sagte Achim erfreut.

Sie nickte. »Es ist ein hübsches, vor-
nehines Zimmer, aber ich dachte, es gehörte
noch was Freundliches hinein."

Er drückte ihre Hand. »Du hast’s ge-
troffen, ich danke Dir."

Er beugte sich und roch an den Hyas
zinthen und mußte plötzlich an den kleinen
Evertfchen Garten denken. Da blühten sie
fegt auch alle, die er zusammen mit Nella ge-
pflanzt. Ach, wie würden sie und die andern
»daheini« in dieser Stunde seiner gedenkenl

Er sah sich in der fremden Pracht um mit
ängstlicheii Augen wie ein Gefangener und
wurde ganz weiß im Gesicht. Würde er hier
je so heimisch werden wie in dem Oldenburger
Stäbchen-— ,,Bude« hatte es Nella getauft —-
das er mit Heinrich Evert, seinem gleichaltrigen
Intilrkizis zehn lange Jahre in Freud und Leid
getei «

Gefine hatte ihn verstohlen beobachtet. »Du
wirst dich schwer gewöhnen, Achim-« nickte
fieb bebachtfam, »und mußt es doch Vater zu-
ie e.

Da fuhr es ihm heraus: »Ich hab’ ihn
lieb, und die Heimat auch — aber zum Land-
wirt eigne ich mich nicht —-— Arzt möcht’ ich
werden«

»O» Gottl Achim, das darf nicht fein.
Vater gibt’s nie zu. Bitte ihn nicht erst, es ist
doch vergebeiis.«

»Darüber reden müssen wir, Gesiue. Es
handelt sich doch um meine Zukunft-«

Sie· drückte in Angst die Hände zusammen.
»Sag’s ihm nicht gleich — nicht in den ersten
Tagen. Achim, du ahnst nicht, wie er sich aus
dein Heimlimimen freute. Solch eine große
heilige Freude war in ihm all diese letzte
Zeit. Was hat er denn sonst auf der Welt
als die »roße zuversichtliche Hoffnung auf dich,
seinen Liachfolger Solch ein tiefes schönes
Zutuiiftsglück sieht er in dir, das darfst du ihm
nicht mit einmal zerbrechen.«

,,Was nützt das Hiiihalten, Gesine.
Schweigen wäre hier nicht besser als Betrug.
Daß es einen harten Strauß mit Vater geben
wird,"« weiß ich und kann’s ihm doch nicht er-
sparen. Sag’, Deern, wirst du mir beistehen,
wenn Vater feinen harten Kon aussetzt ?«

»Ja, Achim, weil Mutter das so gewollt
hat. »Sieh, ich war ja kaum vierzehn, als
sie uns starb, aber immer verständiger als
meine Jahre, weil ich meist für mich allein
war als Kind nnd viel nachdenken konnte.
Kurz vor ilrem Tode also sagte Mutter zu
mir, so ernst, als spräche sie zu einer Er-
wachsenen: »Vater hätt’ unsern Achim nicht
forttnn sollen. Da hat er doch mal was arg
verfahren. Jch sehe schlimmen« Streit zwischen
beiden. Und wenn es gar so weit kommt-
daß Vater seinen Hoferbeii aus dem Haus
weist, so fag’ deinem Bruder, seiner Mutter
Segen gehe mit ihm. —- Ich hab’ das nie
vergessen, Achim. Doch nicht allein deswegen
steh’ ich zu dir, sondern weil ich mich auch
recht gut in dich hinein versetzen kann. Viele
Landkinder kommen aus Stadts ulen und es
läuft gut aus. Ja, die meisten ind bei aller
erworbenen Klugheit froh, wenn e den Bücher-
kraiii beiseite werfen und wie er im Land
buddeln önnen und frei sind wie die Vögel
unter dem Himmel.

 
Die meisten sagen immer, I

die Stadtniiinern hätten sie erdrückt, jetzt erst
würden sie wieder ihrer Tage froh. Du bist
aber nicht wie die meiften. Du bist von klein
an ein sonderbar Inngcheu gewesen, und ich
hab’s} wohl gemerkt, daß du an nichts so viel
Pläsier hattest, als wie du den Kranken und
Elenden beispringen konntest. Der Inn ’ wird
kein Bauer, sagte Mutter manches s al zu
mir, und ich hab’s selber geahnt. Nur Vater
mit feiner stolzen Liebe für den Hof war
immer überzeugt, der Sohn müsse genau so ver-
narrt in ihn fein wie er selber. Er sah in
deiner Stadtbildung keine Gefahr, weil es
keine Gefahr für ihn gab.

»Ich nun halte zu dir, Achim-« schloß sie
ernst und traurig zugleich. ,,Nur denke nicht-
daß das für dich groß ins Gewicht fällt. Ich
bedeute nicht viel für Vater, bin auch immer
nur ’ne schlichte dumme Deern gewefen.“

»Sag’ das nicht, du hast deinen Wert,
Gefiiie, so gut wie eine. Was wäre denn das
Haus ohne dich ?”

Sie lächelte,
fchmeichelt.

»Seit ich die Wirtschaft gut im Schick
halte und das Gesinde, das stets über die Muhme
murrte, zufrieden ist, bin ich ja wohl in·
Vaters Schätzung ein bißchen gestiegen. Er
ist nun wenigstens gerecht gegen mich. Aber
ihn zu irgend was bestimmen? —- keiii Ge-
danke. Kann ihn überhaupt jemand beeinflussen,
ist’s höchstens Sanne.«

»Die Krabbe ?«
»Du wirst ja fehen. Sanne ist sozusagen

Die einzige Rose in seines Lebens Krautgarten.
Er spricht das natürlich nicht ans, aber jeder
weiß, wie viel sie ihm gilt. Wer was von
Vater will, steckt sich hinter die Liitt. Aber
man muß es treffen bei ihr. Sie ist das reine
Aprilwetter. Mußt sie bei Laune halten, Achim-«

»Ich, Vaters einziger Sohn? Das meinst
du nicht im Ernst, Gesine.«

»Willst du einmal den Hof übernehmen,
stehst dn an erster Stelle, dcis versteht fich,
—- verzichtest du darauf, bist du ein Nichts
hier, und selbst dies alberne kleine Gör darf
dich auslachen. Laß dir’s gesagt sein, Achim.

Die gemeinsamen Mahlzeiten, an denen
auch das Gesinde teilnahm, wurden stets ans
der großen Diele eingenommen, nnd Achim
hatte sich selbstverständlich dem Brauch anzu-
bequemen.

Er saß am oberen Ende der langen Tafel
zwischen Vater nnd Gefiiie, während Sonne
ihren Platz zur Linken von »Vatting« be-
hauptete. Neben ihr saß Muhme Antje, sofern
das Rheuma sie nicht ans Zimmer bannte,
und dann folgte die Reihe der Mägde. Der
Großknecht eröffnete an der anderen Tafel-
ieite den langen Reigen des männlichen Ge-
findes.

Die vielen forschend auf ihn gerichteten
Augen genierten Achim zunächst. Es war ein
richtiges Spießrutenlaufen. Indes ließ sich das
nicht vermeiden und schließlich auch ertragen.
Die Leute mußten sauber gekleidet am Tisch
erscheinen und sich still und manierlich ver-
halten. Und wenn er heute ihre Neugier reizte,
so mochte er ihnen morgen schon keine erstaun-
liche Neuigkeit fein. Er mußte es eben darauf
ankommen laffen.

Auf eine trauliche Unterhaltung mit den
Seinen durfte er bei diesem Massenaudiiorinni
nicht rechnen. Das war hier auch keine Mode.
Es wurde wenig über Tisch gesprochen.

Lediglich den männlichen Nespektspersoneu,
das heißt dem Hosbciuern und dem Großknecht,
war ein lautes Wort gestattet, sofern die Not-
wendigkeit einer Meinungsäußerung vorlag.
Wer sonst was vorzubringen hatte, mußte das
nach dem Essen in des Bauern sogenanntei
Amtsstube tun. "

(Fortsetziing folgt).

mehr wehmütig als ge-



Trocken- oder Naßsiitterutig
Obwohl man sich in neuerer Zeit mit

voller Berechtigung für die Trockenfütterung
aller Viehgattungen einsetzt, wird diese Frage
dennoch noch lange Zeit eine viel umstrittene
bleiben. Tatsache ist, daß das Rindvieh in
den meisten bäuerlichen Betrieben leider noch
nach der ausschließlichen Naßfütterung gefüttert
wird, wobei sehr viele Näh-siossverluste ein-
treten. Das in Form von Tränken gegebene
Futter passiert so rasch alle Verdauungsors
gane und kann so nicht genügend ausgenützt
werden. Das trockene Futter hingegen muß
von den Tieren gehörig gekaut und einge-
speichelt werden, was zur besseren Ausnützung
der Futterstoffe —- hauptsächlich zur Fleisch-
produltion — sehr viel beiträgt. So lehrt
es uns die Theorie, und sie hat auch recht.
Tas Wesen der Trockenfütterung besteht be-
kanntlich darin, daß die Krastfuttermittel
(Kleie, Schrot, Körner 2c.) mit Häcksel oder
Spreu gemischt in mäßig angefeuchtetem Zu-
ftande verabreicht werden. Das Tränkwasser
wird dann separat gegeben. Bei der Naß-
fütterung dagegen werden diese Futtermittel
in Form eines stärkeren oder schwächeren Ge-
söffes (kalt oder warm, gekocht oder roh) als
Tränke verabreicht. Wenn auch die alleinige
Nußfütterung von vornherein für alle Tier-
gattungen zu verurteilen ist, so kann sie doch
in richtiger Verbindung mit der Trockenfüts
terung vielfach am Platze sein. Bei der Ent-
scheidung, ob Naß· oder Trockenfütterung oder
die Kombination beider zu geben sind, spielen
neben der Tierart auch das Alter und die
Verwendung der Tiere (Produktionsrichtung)
eine wichtige Rolle. Für junge Kälber, ins-
besondere Stierlälber, wird sich jedenfalls die
alleinige Trockensütterung am besten eignen.
Leider aber findet man nur zu häufig, daß
gerade das Jungvieh ausschließlich ,,naß«
gifüttert wird. Die Folge davon ist, daß
durch das viele Sausen die Tiere übermäßig
,,bauchig« werden, was bei Sprungstieren
gänzliche Zuchtuntauglichkeit herbeiführen kann.
Bei der Trockenfütterung dagegen bekommen
die jungen Tiere bedeutend bessere und schönere
Formen. Auch fällt dann das häufige Auf-
blähen infolge Uebersaufens von selbst weg.
Sprungtiere wird man aus dem bereits an-
geführten Grunde stets trocken füttern. Auch
für das Mastvieh ist Trrckenfütterung der
Naßsütterung vorzuziehen. Für Milchkühe da-
gegen wird es ganz angezeigt sein, das Kraft-
sutter einer Ration (am besten mittags) in
Form von lauwarmer Tränke zu verabreichen,
da hierbei neben einer guten Milchabsonderung
auch eine gute, biätetifche Wirkung — nament-
lich während des Winters — erreicht wird.
Die beiden anderen Rationen müssen aber
jedenfalls trocken gegeben werden, damit auch
die äußere Erscheinung der Tiere keine Ein-
buße erleidet. Es sei ausdrücklich betont, daß
die Tränke lauwarm sein muß, da sie nur
dann diätetisch günstig wirkt. Die Pferde
müssen selbstverständlich trocken gefüttert wer-
den. Der Hafer wird mit Häcksel gemischt,
mäßig angefeuchtet und so den Tieren vorge-
legt. Ein zeitweiliges Verabreichen (etwa
einmal in der Woche) von lauwarmer Tränke
in Form von Kleie- oder Mehltrank, dem man
schleimlösende Stoffe zusetzen kann, darf nur
aus rein diätetischen Gründen stattfinden und
niemals zur Regel werden. Pferde, welchen
viel Gesöff gegeben wird, sehen zwar rund
und voll aus, schwitzen aber sehr leicht und
sind nicht leistungsfähig. Für Fohlen kann
eine zeitweilige Trüntung mit warmer Tränke
gleichfalls diätetisch günstig wirken. Die
Schweinesütterung geschieht heute fast aus-
schließlich »naß«, obwohl auch hier die Trockens
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fütterung angebracht wäre. Man scheut es
aber, die Schweine zweimal zu bedienen.
Würde man sich aber die Nährstosfverluste
bei der Naßfütterung einmal ausrechnen, so
käme man zweifellos zu der Ueberzeugung, daß
man mit der Trockenfütterung trotz der etwas
größeren Mühe besser fahren würde; aller-
dings müßten die Tiere von Jugend auf an
die Trockenfütterung gewöhnt werden.

Ziegen im dunklen Stall.
Jn der Kleinwirtschast, besonders in allen

Orten, wo Gemeindewiesen nicht mehr exis-
tieren, sind die Ziegen meistens dazu verur-
teilt, den ganzen Winter und den ganzen Som-
mer im Stall eingesperrt zu bleben, vielfach
noch fest angebunden. Da stehen nun die
armen Tiere, die von Natur dazu geschaffen
sind, zu springen und zu klettern, auf ihrer
feuchten Streu in ihrer dunstigen, stinkenden
Gefängnißzelle, als wären sie eine leblose
Maschine, die nur zum Milchgeben da ist.
Licht, Lust und Bewegung soll man aber je-
dem Tiere gönnen. Man glanbe doch nicht,
daß die Milchproduktion bei diesem Gefäng-
nissystem etwa besser sei. Menschen, die in
steter Finsternis und in Kellerlust leben müs-
len, sind stets bleich. Würden sie noch ange-
kettet sein und ihren einzigen Rrum als Klosett
benutzen, so wären sie alle krank. Die Nutz-
anwendung auf die Unvernunft, den Ziegen
die Bedingungen zu ihrer Gesundheit vorzu-
enthalten, liegt auf der Hand.

Gute Futtersucher unter Hühnern.
Je mehr sich den Hühnern Gelegenheit zum

Futtersuchen bietet, desto niedriger werden sich
die Unterhaltungskosten für die Tiere stellen.
Von Natur aus sind die leichteren Rassen, z.
B. Jtaliener, bessere Futtersucher als die
schwereren Rassen, z. B. die Langshans.
Doch kommt es hierbei aber nicht allein auf
die Rasse an, wohl aber sehr viel darauf, wie
die Hühner gewöhnt werden. Man kann
manchmal in Geflügelhandlungen Italiener-
hiihner antreffen, die zu recht trägen Tieren
und zu schlechten Futtersuchern geworden sind.
Die Ursache liegt dann meist darin, daß zu
oft und auch zuviel gefüttert wird. Nament-
lich werden in manchen landwirtschaftlichen
Betrieben eher zuviel als zuwenig Körner
gegeben. Wenn man den Hühnern zu viel
Futter vorlegt, dann werden schließlich sogar
die sonst beweglichen Jtalienerhühner beq sein.

 

Alle Futterrezepte versagen, wenn es der Ge-"
flügelzüchter nicht versteht, in der rechten
Weise und je nach der Jahreszeit ab und zu
zu geben. Wenn zur guten Jahreszeit drau-
ßen für die Hühner der Tisch von der Nttur
reichlich gedeckt ist und die Tiere viel Futter
selbst finden, dann muß die Fütterung aus der
Hand lnapper bemessen werden. Können aber
die Hühner zur schlechten Jahreszeit oder an
Regentagen den Auslan nicht aus.iützen, dann
muß mehr gefüttert werden. Man tut gut,
wenn man den Hühnern morgens, wenn sie
aus dem Stall tommen, nicht sofort Futter
vorsetzt, sondern sie sich eine Weile selbst über-
läßt. Mit dem ersten Futter warte man so-
lange, bis sich die Hühner sozusagen von selbst
mel en.

Mittel gegen das Nichtbrünstigwerden
einzelner Hanstiere.

Die Ursachen zu einem verminderten oder
völlig fehlenden Geschlechtstrieb können einmal
in zu schwacher Ernährung liegen; andern-
teils aber kann dieses Uebel durch einen zu
guten Ernährungszustand veranlaßt fein. Dem-
entsprechend wird man, entnehmen wir dem 

»Württemb. Wochenbl f. Lindw.«, falls
anzunehmen ist, daß Mangel an Futter das
Brünstigwerben hintanhält, das betreffende
Tier reichlich füttern, während man, falls das
Gegenteil vorzuliegen scheint, die Futterqiuns
tittiien verringert. Von besonders günstiger
Wirkung auf oie Hebung des Geschlechtsiriebes
ist bei schlechtgenährten Rindern und Sch nelnen
das Verabreichen von Körnerfutter, bei ersteren
insbesondere von Haferschrotz doch auch bei.
gutgenährten Tieren wird neben einer Ver-
ringerung des übrigen Futters eine kleinere
Gabe von geschrotenen Körnern das Brünstig-
werden begünstigen. Als besonderes Reizmittel
empfiehlt Dr. Steuer bei Rindern die Ver-
abreichung von 1 bis 2 Hände voll Hanf-
famen täglich. Doch nicht nur der Ernährungs-
zustand der Tiere ist auf den Gefchlechtsirieb
derselben von Einfluß sondern auch die Art
ihrer Haltung. —- Ncht selten werden einzeln
gehaltene Tiere, insbesondere solche in dunllen,
dumpfen Ställen, einen nur geringen, oder
gar reinen Geschlechtstrieb aufweisen. Hier
empfishlt es sich, dieselben mit anderen brün-
stigen Tieren derselben Arr,. oder noch besser
mit einem männlichen Tier, zusammenzu-
bringen. Dis gleiche Verfahren ist auch bei
größeren Tierbeständen am Platze, wo man
z. B. nicht brünstig werdende Kühe zweck-
mäßig direkt neben den Farren stellt, oder,
falls dies ermöglicht werden kann, sie mit
dem Farren zusammen eine Zeitlang in einem
Auslaus sich bewegen läßt. Aehtilich wird
man bei Schweinen verfahren. -Beweguiig
in freier Lust ist ganz besonders dazu ange-
tan, den Geschlechtstrieb zu fördern; es übt
also auch nach dieser Seite hin der Weide-
gang einen äußerst günstigen Einfluß aus.
Bei Kühen läßt sich indessen mit mäßiger
Beschäftigung derselben eine ähnliche Wirkung
erzielen. Dies sind im wesentlichen die besten
Mintel, welche dem Landwirte zu Gebote
stehen, um bei größeren weiblichen Haustieren
den stchlechtsrrieb zu werten. Wo aber bei
einem Tier die B.unst trotz Anwendung der
angeführten Maßregeln dauernd ausbleibt,
muß angenommen werden, daß eine lranlhaste
Veränderung der Geschlechtsteile vorliegt.
Diese festzustellen ist Sache des Tierarztes.

Gemeinnütziges l
Düngng von Stachellieersträucheru. Eine

empfehlenswerte Art der Stachelbeerdüngung
ist nach Ansicht erfahrener Obstzüchter folgende:
Der Boden wird von den Wurzeln der Sträucher,
soweit sie sich ausbreiten, in dünner Schicht
abgehoben, die Höhlung mit gut verrottetem
Kuhdünger ausgefüllt und die beseitigte Erde
wieder aufgeschüttet. Noch einfacher und billiger
ist eine andere Art der Düngung, die darin
besteht, daß man jedem Busch oder Bäumchen
einen Kübel Latrine gibt und diese mit Erde
zudeckt. Wird der Dünger im Herbst reichlich
verabreicht, so können weitere Düngergüsse
im folgenden Sommer gewöhnlich erspart
werden, sofern es sich nicht unt die Erzielung
besonders großsrüchtiger Beeren handelt.

Petroleum bewahre man nur in dunklen
Räumen und dunklen Behältern auf weil es
sonst viel von seiner Leuchtkraft verliert.

Die reisen Disiellöpfe si-.id eine Winter-
delikatesse für den bunten Stieglitz Man
fammle sie fegt, trockne sie und binde sie im
Winter an Sträucher und Bäume. Ebenso
sind Zweige von Erlen und Birken mit frischen
Herbstknospen und Samen den Zeisigen, ganze
Sonnenblumenlöpfe den Meisen zum Entkernen
für den Winter willkommen. Auch Wegeriias
rispen können jetzt gesammelt werden — e
alle finden im Winter dankbare Abnehmer.


